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  Der Name ANALOG bürgt seit Jahrzehnten für herausragende Science Fiction. Die fünfzigjährige Geschichte des Magazins, das früher den Namen ASTOUNDING SCIENCE FICTION trug, ist unlösbar mit der Entwicklung der Science Fiction verbunden. Hier wurden zahllose Klassiker der Science Fiction zum erstenmal veröffentlicht, und viele der berühmtesten Autoren begannen auf den Seiten dieses Magazins ihre Karriere. ANALOG gewann achtmal den HUGO als bestes SF-Magazin.


  


  Die dritte deutsche Ausgabe von ANALOG präsentiert erneut eine Auswahl der besten Stories aus dem amerikanischen Spitzenmagazin:


  


  Steven Goulds Story von dem Mutanten, der sich in der Wildnis verkriecht, weil er die Blicke anderer Menschen nicht ertragen kann …


  


  Joe Haldemans Story von den beiden Konkurrenten, die mit eigenwilligen Außerirdischen ins Geschäft kommen wollen …


  


  Ian Stewarts Story von dem Inselparadies, das über Nacht buchstäblich vom Erdboden verschwindet …


  


  Susan M. Schwartz' Story über ein Arbeitsplätze-Beschaffungsprogramm besonderer Art …


  


  Michael McCollums Story über peinliche Erkenntnisse bei der Untersuchung eines antiken Leichentuchs …


  


  Edward A. Byers' Story über den Umgang mit Aliens und die daraus resultierende Taktik der Verzweiflung …
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  Steven Gould

  


  Lästige Augen

  


  Das Klassenzimmer ist winzig. Das Kind ist neun Jahre alt.


  Seine zehnjährigen Klassenkameraden können ihn nicht leiden. Sein fünfzigjähriger Lehrer bewundert ihn. Er ist der intelligenteste Schüler in der Klasse, und da er jung ist, läßt er es die anderen merken. Seine Brust ziert die unsichtbare Klassifikation Lehrers Liebling mit doppeltem Eichenlaub. Er gibt seine Hausarbeiten vorzeitig ab, und sie stimmen immer. Wenn er aufgerufen wird, beantwortet er jede Frage fehlerlos. Bei der allwöchentlichen Schularbeit ist er immer als erster fertig.


  Er verwendet Wörter mit fünf Silben.


  Deshalb wurde er bestraft.


  Wer kann die Knochen des Beines aufzählen? Miss Griggs (o, welch vollkommener Name, so zäh und runzelig und humorlos) warf ihre Angel in gelangweilten und widerspenstigen Gewässern aus. Das Kind, das bis dahin jede Frage beantwortet hatte, bewies seltenen Takt und blieb stumm. Oder vielleicht tat ihm der Hals weh. Als jedoch die Stille erdrückend wurde und die Augen der Miss Grigg auf ihm zu ruhen kamen, schob er dennoch seinen Stuhl nach hinten und erhob sich, um zu antworten.


  (Es gibt einen Satz, den Wildwestromane und Spionagethriller gemeinsam haben. Er lautet: Spüren Sie, daß wir beobachtet werden?)


  Eine nie verspürte Empfindung kroch dem Kind den Rücken hinauf und zog sich zu einem festen Knoten im Hinterkopf zusammen. Der Knabe stand mit aufgerissenem Mund da, und eine Gänsehaut überzog seinen Körper. Seine Antwort und die Frage der Miss Griggs entzogen sich bewußter Überlegung.


  Sie beobachteten ihn. Intensiv wie Nadelstiche fühlte er jedes Augenpaar auf sich ruhen.


  Miss Griggs ermunterte ihn. Was ist mit den Knochen, Johnny?


  Er hörte sie nicht. Er sah sie nicht. Er kümmerte sich nicht um die Luft, die über seine Haut strich, und der allgegenwärtige Geruch von Kalkstaub und Desinfektionsmitteln wurde von keinem Teil seines Geistes bewußt wahrgenommen. Alle gewohnten Sinneseindrücke wurden von der Flutwelle seiner überwältigenden neuen Empfindungen ertränkt. Bloß die akute Wahrnehmung anderer Wesen, die ihn selbst wahrnahmen, erreichte sein belagertes Gehirn.


  Johnny? Ist dir nicht gut?


  Die Empfindung nahm noch zu, als Miss Griggs schärfer gewordene Stimme die Aufmerksamkeit der Klasse noch stärker auf Johnny lenkte. Die Nadelstiche wurden zu Injektionsnadeln, die tief eindrangen. Die Knie gaben unter ihm nach, und er fiel hin. Als sein Kopf auf die Tischkante prallte, brachte ihm ein stechender Schmerz eine kurzfristige Linderung. Diese Normalität wurde erdrückt, als die ungewohnte Neuartigkeit seines Zusammenbruchs die Aufmerksamkeit der Klassenkameraden noch weiter steigerte.


  Er rollte sich wie ein Fötus zusammen und trommelte mit den kleinen Fäusten gegen den Kopf  alles, um die Intensität ihrer Wahrnehmung von seinem Geist abzulenken. Obwohl das Blut floß, spürte er die Schläge kaum.


  Sein Geist konnte es nicht ertragen.


  Sein Geist ertrug es nicht.


  Sie trugen ihn auf einer Tragbahre hinaus, noch immer zu einem Ball zusammengerollt. Einen kleinen, katatonischen Ball.


  Das Klassenzimmer war winzig.


  Das Kind war ich.


  


  Draußen in der Mulde zog sich eine Staubfahne den alten Fuhrweg herauf. An jeder Kehre warf die Windschutzscheibe die Morgensonne zu mir in die Vorberge herauf. Ich wechselte die Stellung unter einem überhängenden Felsen und entfernte einen unbequemen Stein unter dem Bein. Kalkstein  oberes Perm. Ich legte ihn sacht beiseite.


  Die Staubwolke löste sich langsam in zwei Chevy Blazers auf. Ich legte den Kopf zur Seite und horchte, aber sie waren nicht völlig … nein, da war es, ein dumpfes, mühsames Grollen, das die letzte Kehre heraufkam. Ich stand auf und ging ruhig (immer ruhig) den Hang hinunter auf den Straßenrand zu.


  Trostlosigkeit  das ist das Antlitz des Mondes, der Sohle des Tonga-Grabens, der Gipfel des grönländischen Packeises und (in der irrigen Vorstellung vieler) einer Wüste. Hier stand ich in den westlichen Ausläufern des Delawaregebirges, einer nicht sehr großen, zerklüfteten Gebirgskette, die im westlichen Texas von Norden nach Süden verläuft. Sie gehören noch zur Wüste von Nord-Chihuahuan, einem Gebiet, dessen hauptsächlicher Exportartikel die Hitze ist, die von ihren Gipfeln und Trockentälern durch die ständig wechselnden Winde davongetragen wird.


  Mir gefällt die Gegend.


  Wie ich sah, war rechts und links von meinem Toyota Landrover ein Blazer geparkt. Als ich mich dem flachen Kiesstreifen am Straßenrand näherte, schlängelte ich mich durch das Mesquitedickicht. Zwar versuchte ich nicht, mich zu verbergen, wollte aber auch nicht unbedingt Aufmerksamkeit erregen. Von einer Menschengruppe drangen deutlich Stimmen zu mir herauf. Sie vertraten sich die Beine, um die Verkrampfung der Fahrt loszuwerden.


  Mein Gott, was für eine fürchterliche Straße!


  Gebt mir etwas zu trinken.


  Ich nehme an, das ist das Auto unseres Experten. Wo steckt der Experte?


  Als ich aus dem Mesquite herauskam, blickten sie in die Berge hinaus, das ausgetrocknete Flußbett hinunter oder einander an. Keiner von ihnen bemerkte, wie ich näher kam und mich an den Toyota lehnte.


  Im Sinne von wir sind drei beim Essen waren es sechs  vier Männer und zwei Frauen. Vernünftigerweise waren sie mit Stiefeln, Khaki und grobem Baumwolldrillich bekleidet. Ich hoffte, daß sie alle Hüte hatten.


  Eine der Frauen zeigte nach Westen. Was ist das für ein Berg? Bevor der Mann neben ihr noch seine Karte ausbreiten konnte, fing ich zu reden an.


  Das ist die Sierra Diablo, der Teufelsberg.


  Ich wollte sie nicht erschrecken. Fünf von ihnen fuhren herum, als hätte ich einen Knallfrosch geworfen, und der sechste verschüttete sein Coke auf dem Boden.


  Wenn man den Teufel nennt  Sie müssen Mr. Galighty sein. Der älteste von ihnen, ein Mann mit kräftigem Händedruck und grauem Haar, trat nach vorne und ergriff meine ausgestreckte Hand. Ich bin Larry Narowitz, der Anführer dieser kleinen Gruppe.


  Ich zog die Finger zurück und lächelte.


  Ich bin froh, daß Sie den Treffpunkt gefunden haben.


  Wir auch. Das ist Tom Gamble, unser Geophysiker. Ein Mann von vielleicht dreißig Jahren mit blonden Haaren und vielen Lachfalten schüttelte mir die Hand. Und das ist Robert Stahl, unser seismischer Analytiker. Noch ein Händedruck, mit einem Mann an die Fünfundzwanzig. Leslie Marshall, unsere Dolmetscherin und Joe Lindquist, unser Knallexperte. Leslie hatte Haare, dunkler als das Gefieder eines Raben, die im Sonnenschein ebenso schillerten. Lindquist war schwer zu beschreiben, er mochte zwischen einundzwanzig und einundvierzig sein. Narowitz fuhr fort: Und das ist Georgette, die von allen George Novosad genannt wird.


  Was machen Sie?


  Sie antwortete im Ernst: Was alle anderen nicht machen wollen.


  Ringsum Gelächter.


  Sie ist in Wahrheit unsere Elektronikerin, erklärte Narowitz. Aber wir haben dafür gesorgt, daß ihr Bügeleisen daheim blieb.


  Das ist gut, ich habe nichts zum Bügeln mit. Ich zeigte auf einen Haufen lastwagengroßer Felsbrocken den Hang hinauf. Dort gibt es viel Schatten. Wenn ihr euer Zeug den schmalen Pfad hinauftragt, kanns losgehen. Ich blickte zur aufsteigenden Sonne empor. Im Schatten würden wir uns alle besser fühlen.


  Es war nicht so schlimm, wie ich vermutet hatte. Wie Insekten, die einem über die Haut krabbeln. Ein oder zwei Marienkäfer, die einem den Arm hinunterkrabbeln, lenken ab, aber es tut weder weh, noch kann man sich nicht losreißen. Wenn sie mich anblickten, spürte ich es, aber dieses Wissen setzte mich nicht außer Gefecht, wie es einst der Fall gewesen wäre. Vielleicht würde aus mir doch noch ein soziales Wesen.


  Warum verbrachte Lindquist soviel Zeit damit, mich zu beobachten, und versuchte zugleich, es sich nicht anmerken zu lassen? Ich bildete mir die Intensität, mit der er mich beobachtete, nicht bloß ein. Die beiden Frauen blickten mich ebenfalls fest an. Sie versuchten jedoch nicht, es zu verbergen. Vielleicht interessierten sie sich für mich? Vielleicht war Lindquist ein Homosexueller? Vielleicht gehörte die Hälfte der Felsen der Chihuahuan-Wüste in meinen Kopf.


  Ich bin da, weil die Danforth Geosource den Auftrag erhalten hat, in den entlegenen Regionen dreier afrikanischer Staaten nach Öl zu suchen. Ihr seid hier, weil Danforth der Ansicht ist, es käme billiger, dafür zu sorgen, daß die ausgebildeten Angestellten am Leben bleiben, als Ersatz auszubilden. Wir haben drei volle Tage Zeit, um eure Überlebensfähigkeit in der Wüste zu verbessern und zu erproben.


  Ich war der Meinung, Sie würden uns diese Fähigkeit beibringen, sagte Gamble, der Geophysiker.


  Nicht in dem Sinne, daß ich sie Ihnen mit dem Löffel einflöße. Sie lernen sie durch das Handeln. Habt ihr das alle gelesen? Ich hielt ein Taschenbuch mittleren Umfangs empor: Wasser im verborgenen: Eine Fibel für das Überleben in der Wüste von J. E. Galighty.


  Alle nickten.


  Gut. Als Literatur taugt es kaum mehr als Micky Maus, aber es wird euch helfen, am Leben zu bleiben, wenn ihr nicht den Kopf verliert. Ich griff in eine Kiste und holte sechs kleine Taschen hervor. Nehmt die da und macht sie auf. Der Becher ist in Millimetern kalibriert. Im Notizbuch werdet ihr sechs Füllfedern finden. Zwei davon sind keine Füllfedern. Ich klappte einen der Plastikbehälter auf und zeigte ihnen die Glasröhrchen darin. Das sind Thermometer. Eines für die Umgebungsluft, das andere für die Körpertemperatur. Wenn ihr euch das Notizbuch anseht, werdet ihr bemerken, daß die Seiten für die stündliche Aufzeichnung beider Temperaturen und des in diesem Zeitraum verbrauchten Wassers eingerichtet sind. Wir werden euch zweimal am Tag mit einer Federwaage wiegen, die ich in meinem Landrover habe.


  Für diese Quacksalberei gibt es zwei gute Gründe. Erstens liefert es euch einen objektiven Maßstab für die Reaktion eures Körpers auf Austrocknung und/oder Entsalzung. Zweitens  und am wichtigsten  liefert das brauchbare Daten für meine nächste Veröffentlichung mit dem Arbeitstitel: Wasserentzug: Neue Entwicklung auf dem Gebiet des Sadismus. Zum ersten Mal werde ich von meinen Versuchspersonen dafür bezahlt, daß ich mit ihnen experimentiere.


  


  Okay, Leslie, Sie sterben vor Durst. Das Lastauto hat vor drei Tagen den Geist aufgegeben und das Funkgerät ist im Eimer. Seit gestern haben Sie keinen Tropfen zum Trinken gehabt. Finden Sie Wasser.


  Es war am Abend des zweiten Tages. Ein schmerzend schöner Sonnenuntergang breitete sich über den halben Himmel aus, aber ich war der einzige, der ihn beobachtete. Leslie marschierte entschlossen eine Rinne hinauf, und die anderen fünf folgten ihr auf den Fersen. Ich unterdrückte den Drang, sie sich während des Sonnenunterganges hinsetzen zu lassen, und folgte ihnen das alte Flußbett hinauf.


  Hier. Leslie zeigte auf den unteren Rand einer Flußbiegung, wo sich das Wasser sammeln würde, wenn es regnete. Stahl und Gamble fingen mit zerlegbaren Schaufeln zu graben an. In einem Meter Tiefe wurde die Erde feucht.


  Sie kletterten aus der Grube, und George ging mit einer Rolle Plastikschlauch und einer großen Konservenbüchse nach vorn. Sie stellte die Büchse in den Dreck am Grund der Grube und ließ den Plastikschlauch aus der Büchse die Grubenwand hinauf- und hinauslaufen. Sodann breiteten Leslie und Narowitz eine zwei Quadratmeter große Plastikfolie über die Grube und beschwerten die Ränder mit Erde. Lindquist wartete, bis sie beide zurückgetreten waren, ehe er einen kleinen Stein in der Mitte des Kunststoffs platzierte. Die Plastikfolie wölbte sich scharf ein und formte über der Büchse einen umgestülpten Kegel.


  Schaut, es kommt bereits zur Kondensation! Leslie deutete auf die Tropfen Feuchtigkeit, die sich schon an der Unterseite der Folie bildeten. Nach einer Minute lief Wasser den Kegel hinunter und tropfte langsam in die Büchse.


  Ich kniete neben dem Solardestillationsapparat nieder und steckte den Schlauch zwischen die Lippen. Ich saugte vorsichtig und wurde durch ein schmatzendes Geräusch vom Grund der Grube belohnt. Nicht schlecht. Wenn ihr euch an dieselbe Stelle haltet, im Schatten bleibt und euch schont, reichen zwei davon aus, einem von euch das Leben zu retten. Ich blickte sie an, und sie beobachteten mich mit ernsten Gesichtern. Mit Müh und Not das Leben zu retten. Sie nahmen jedes Wort in sich auf, als wüßte ich, wovon ich redete. Ich fühlte mich jünger als mit meinen dreiundzwanzig Jahren, und obendrein schwoll mir der Kamm.


  Lindquist war noch immer ein ständiger Druck in meinem abgewandten Rücken.


  


  Nach meiner Uhr waren es noch drei Stunden bis Sonnenaufgang. Ich zählte die Gestalten  sechs leichte Schlafsäcke im Umkreis um ein erlöschendes Feuer. Scorpio erstreckte sich über den Himmel, und seine irdischen Brüder schliefen unter den wärmsten Felsen  oder Körpern , die sie finden konnten. Meinen Schülern war bekannt, daß sie am Morgen ihre Stiefel überprüfen mußten.


  Lindquist war endlich eingeschlafen und die anderen waren es auch, wie es schien. Zumindest schenkte mir keiner von ihnen die geringste Beachtung.


  Wenn ich nur dasselbe von dem Beobachter auf dem Berg sagen könnte.


  Er war seit dem frühen Nachmittag da und nicht immer allein. Ich stellte ihn in der Nähe meines Lagers vom ersten Tag fest, von wo aus ich zugesehen hatte, wie die Gruppe des Narowitz über die Mulde gefahren kam. Seine Anwesenheit war mir ein Rätsel.


  Die Aufmerksamkeit des Beobachters schweifte umher. Rund alle sieben Minuten verschwand der Druck, um bald danach zurückzukehren. Ich zog den Rucksack zu mir heran und wartete. Nach der nächsten Pause zog ich im Mesquite die Stiefel an, während der Späher meinen von der Decke verborgenen Rucksack beobachtete.


  Ich hatte vor langer Zeit, aus harter und grausamer Notwendigkeit, gelernt, den Augen des Menschen auszuweichen. Ich trieb mich herum wie ein Gespenst  ungehört und ungesehen. (Und wer wüßte das besser als ich?) Ich stand auf dem Grat und blickte zu ihnen hinab.


  Es waren zwei. Einer schlief unter einer Zeltbahn, während der zweite in das hellgrüne Okular eines Nachtsichtgerätes blickte. Kurz erwog ich einen gespenstischen Besuch, ließ den Einfall aber rasch fallen. Überrumpelte neigen zu gefährlichen Reaktionen.


  Zwanzig Minuten später schlüpfte ich unbemerkt ins Bett zurück. Der Schlaf stellte sich zögernd ein.


  Der andere Grund, warum ich behauptete, daß dieser Ausflug dazu dient, eure Überlebensfähigkeit aufzupolieren, anstatt sie euch einzuimpfen, ist der, daß das Überleben unter jedweden Bedingungen eine Kunst und keine Wissenschaft ist. Die Technik, die einer von euch entwickelt, kann sich entschieden von der eines anderen unterscheiden, ohne deswegen weniger wirkungsvoll zu sein.


  Doch gibt es bestimmte Parameter, die ihr nicht überschreiten dürft. Vermeidet einen Sonnenbrand; er setzt euch außer Gefecht und führt auch dazu, daß sich dringend benötigtes Wasser in den verbrannten Stellen ansammelt. Die Ergänzung außerzellulären Wassers und Natriums ist lebenswichtig. Wenn ihr durch Schwitzen zuviel Salz verliert, sinkt der Blutdruck gefährlich ab.


  Warum? Leslie hörte aufmerksam zu. Die übrigen befanden sich anscheinend in einem Zustand zwischen höflicher Aufmerksamkeit und völliger Langeweile.


  Nun, der Salzgehalt, in Wahrheit der Pegel freier Ionen in euren intra- und extrazellulären Flüssigkeiten, pendelt sich immer auf dem gleichen Niveau ein. Wenn der Salzgehalt auf einer Seite einer Zellmembran steigt, wandert das Wasser osmotisch von der Seite geringen Salzgehalts zu der mit hohem. Wenn euer Blutplasma und andere extrazelluläre Flüssigkeiten weniger salzhaltig sind als das Zellinnere, fließt Wasser in die Zellen. Daher sinkt der Blutdruck, und man bekommt ein Schwindelgefühl, man wird schwach, oder man verliert das Bewußtsein. Wenn das weit genug geht, schaffen es die Körperfunktionen nicht mehr, und man stirbt. Das kann einem sogar passieren, wenn man alles salzfreie Wasser der Welt zur Verfügung hat.


  Leslie nickte verständnisvoll. Alle übrigen dösten. Aus Gambles Richtung drang ein Schnarchen. Ich fuhr fort.


  Das Gegenteil passiert, wenn man Wasser, aber kein Salz verliert. Der Salzgehalt im Blutplasma steigt, und das Wasser tritt aus den Zellen aus und ins Plasma, in die Lymphflüssigkeit und so weiter ein. In diesem Fall bleibt der Blutdruck erhalten, aber die Zellen sterben ab.


  Leslie wirkte verstört. Alle übrigen sahen schläfrig aus.


  Ich lachte.


  Bedenkt, daß die vorkolumbianischen Indianer dieses Teils von Texas dreimal soviel Freizeit hatten wie ihre Brüder im wasserreichen Osttexas. Es war ihnen nicht nur möglich, hier zu überleben, es fiel ihnen sogar leichter!


  


  Zwar hätte man mich einst als tollwütigen Hund einstufen können, aber daß ich Engländer sei, hat nie jemand behauptet. Ich saß unter einem schrägen Felsblock, der Mittagssonne entzogen. Zwölf Meter weiter tat Lindquist unter einem anderen Felsen so, als würde er schlafen, den Kopf auf dem Rucksack, der ihm als Kissen diente. Daß er nicht schlief, war der Grund, warum mein Dösen immer wieder unterbrochen wurde. Versuchen Sie mal zu schlafen, wenn Ihnen ein paar Schaben die Brust hinaufkriechen. Die Empfindung ist nicht dieselbe, aber der Ablenkungspegel ist ungefähr der gleiche.


  Weitere Augen auf mir und das Knirschen des Gesteins rechts von mir zeigten an, daß sich Leslie näherte. Ich wälzte mich weiter, um für sie im Schatten Platz zu machen.


  Guten Tag, sagte ich.


  Guten Tag, erwiderte sie.


  Kipling hat irgend etwas über das Hinaustreten in die Mittagssonne gesagt.


  Ich habe eine Frage an Sie, Mr. Galighty.


  Als Jüngster von euch allen möchte ich lieber mit John angesprochen werden.


  Gut, John, waren Sie in Vietnam?


  Nein, ich war zu jung und wäre auch untauglich gewesen. Warum?


  Mein Bruder war bei den Grünen Teufeln. Wenn er es darauf anlegte, konnte er leiser als eine Katze schleichen. Sie gehen die ganze Zeit so.


  Ich trage nicht einmal einen dicken Knüppel mit mir herum.


  Eine Spur von Verärgerung huschte über ihr Gesicht, und ich gewann den Eindruck, daß ich sie nicht ernst nahm, wie sie ernstgenommen werden wollte.


  Und wen retten Sie heute, Johnny Samtpfote?


  Ich zuckte zusammen. Sie lesen die falschen Zeitungen, Mädchen.


  Ich habe mich gefragt, wo mir Ihr Name früher untergekommen ist. Vor ein paar Minuten fiel es mir ein. Sie spürten die Familie Randolf auf, als es allen mißlungen war, ihr Flugzeug zu finden. Das ist nicht so außergewöhnlich. Was Ihnen all diese Aufmerksamkeit einbrachte, war Ihre Abneigung, interviewt oder photographiert zu werden. Die Houston Post erfand schließlich diesen Spitznamen, nachdem Sie ihren Reporter zum zwölften Mal abgeschüttelt hatten. Wie lautete doch die Schlagzeile? Ach ja …‚ Wer war der Maskierte?


  Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen. Ich war nicht in Texas, und niemand hat mich gesehen. Ich knirschte mit den Zähnen und zog mir den Hut übers Gesicht.


  Man hätte die Cessna schließlich gefunden, aber viel zu spät.


  Wie haben Sie es gemacht? Ich sagte ihr die lautere Wahrheit.


  Ich erklomm den höchsten Gipfel in der Gegend und löste eine Rauchbombe aus. Als sie sie sahen, wußte ich, wo sie waren.


  Was?


  Macht nichts. Reines, dämliches Glück. Auf nicht sehr subtile Art bemüht, das Thema zu wechseln, deutete ich auf die Talmulde hinaus. Die Apachen sind hier auf ihren Raubzügen aus Mexiko durchgezogen. Ich lüftete den Hut ein wenig. Einmal habe ich einen Archäologen in die Berge hinter uns geführt, und er stellte mir eines Nachts folgende Frage: Wer hatte Ihrer Meinung nach die beste leichte Kavallerie, die es auf diesem Planeten je gab?


  Sie sah nachdenklich drein. Ich würde sagen, die Mongolen oder die georgischen Kosaken.


  Ich selbst tippte auf die bengalischen Lanzenreiter. Aber auch ich irrte mich.


  Wer hatte sie also?


  Die Komanchen. Ohne die Einführung von Repetiergewehren hätten sie die Weißen aus Texas gejagt wie die Apachen und die Kiowas.


  Dieses Thema scheint mit der Erdölsuche nichts zu tun zu haben.


  Das hängt von der Perspektive ab. Wenn Sie die Sahara sehen, versuchen Sie, einmal nicht an Khartum oder Thomas Edward Lawrence zu denken.


  Wen?


  Sie wissen schon, Larry von Arabien. Ich kratzte mich an der Nase. Wie lange kennen Sie die übrigen Angehörigen Ihrer Gruppe schon?


  Bis auf Joe werden wir schon seit zwei Monaten ausgebildet. Der Sprengstoffsachverständige, den wir hatten, wurde vor zwei Wochen zu einem Firmenvorhaben an die Ostküste versetzt. Neue Hoffnung für den Baltimore-Canon.


  Vor zwei Wochen hatte ich das Angebot der Geosource für diese kleine Übung akzeptiert.


  Warum waren Sie untauglich?


  Soviel, was Themenwechsel anging. Wollen Sie es wirklich wissen?


  Ja.


  Ich habe sieben Jahre meines Lebens im Brentwood-Spital für Geisteskranke zugebracht. Ich wurde als paranoider Schizophrener mit geringen Aussichten auf Besserung eingeliefert. Nach meiner Entlassung wurde ich weitere zwei Jahre ambulant behandelt. Ich glaube nicht, daß mich die Armee genommen hätte.


  Weil Augen eine solche Wirkung auf mich ausüben, neige ich dazu, Ausdrücke an ihren Bewegungen zu beurteilen. Leslies Augen wurden groß, als sie vor mir zurückzuckte. Das schmerzte, daher lachte ich. Keine Bange, der einzige, der je vor meinen winzigen kleinen Augen beschützt werden mußte, war ich selbst.


  Aber wie erwarben Sie Ihren akademischen Grad?


  Welchen akademischen Grad?


  Ich war der Meinung, Sie hätten zumindest einen Magister in Physiologie oder Wüstenökologie. Sie publizieren in wissenschaftlichen Zeitschriften, sogar in Scientific American! Sie sind einer der gebildetsten Menschen, mit denen ich je gesprochen habe.


  Gebildet? Das ist der Schlüssel. In England wird man nicht gefragt, in welchem Fach man an der Universität die Prüfungen abgelegt hat. Man wird gefragt, welche Vorlesungen man an der Universität besucht hat. Ich war bereits mit neun Jahren gebildet. Selbst für Wahnsinnige sind Irrenhäuser unangenehm. Bücher sind wunderbare Verstecke. Ich lächelte. Man hat mich eingeladen, an verschiedenen Hochschulen Vorlesungen zu halten, aber ich selbst habe nie welche besucht.


  Ich verstehe, sagte sie, obwohl augenscheinlich war, daß sie nichts verstand. Es ist besser, ich ruhe mich etwas aus.


  Tun Sie das.


  Sie ging zu ihrem Platz im Schatten zurück, und ich versuchte wieder einzuschlafen, aber die beiden eingebildeten Schaben tanzten noch immer auf meiner Brust herum.


  


  Es war am Morgen des letzten Tages, und Ärger stand uns bevor. Der Beobachter auf dem Berg hörte auf, mich zu beobachten, und der Wind blies aus Nordwesten. Beides war ein schlechtes Zeichen. Der Wind hatte in der Dämmerung eingesetzt und nahm ständig an Geschwindigkeit zu. Ich schätzte ihn auf 55 Kilometer pro Stunde, mit wachsender Tendenz. Im Norden wurde es dunkler, und die oberste Bodenschicht wurde davongeweht. Ich gab Schutzbrillen aus und machte mir Sorgen, es könnte zu Sturzfluten kommen.


  Ich wurde nervös. Wo waren die Beobachter? Wer waren die Beobachter? Die naheliegendste Vermutung war die, daß sie von der Geosource entsandte Aufpasser waren, die die Sicherheit ihrer Angestellten überwachen sollten. Auch wenn ich aufgrund meiner Veröffentlichungen eine anerkannte Autorität war, wußten sie nichts über meine persönliche Verläßlichkeit. Trotzdem kam mir das schwächer als Spaghetti unter Belastung vor, und ich gab mich anderen Vorstellungen hin.


  Mr. Narowitz? Ich sprach laut. Der Wind heulte durch die Felsen, und ich mußte alles wiederholen, ehe er mich hörte. Er machte eine Schlaufe an seiner improvisierten Zeltplane fest und kam dann zu mir herüber.


  Ja, Johnny? Sie nannten mich alle Johnny, da ihnen Leslie vom Flugzeugabsturz und der Rettungsaktion erzählt hatte.


  Es mag seltsam oder peinlich klingen, aber gibt es irgendein Geheimnis um eure Suchtechniken oder eure Ausrüstung? Vielleicht etwas, was eine andere Firma oder ein anderes Land verleiten könnte, euch oder einen eurer Techniker zu entführen, um es an sich zu reißen?


  Das ist eine merkwürdige Frage. Einen von uns entführen? Etwa Leslie? Er lächelte.


  Die letzten zwei Tage haben uns zwei Männer vom Felsgrat da oben nicht aus den Augen gelassen. Das ging so weit, daß sie ein Nachtsichtgerät eingesetzt haben.


  Seine Überraschung wirkte echt. Sind Sie sicher?


  Ohne Zweifel. In der ersten Nacht ihres Auftauchens habe ich sie mir angesehen. Ich grapschte nach der nächsten Frage. Stehen sie mit Lindquist in Verbindung?


  Wie zum Teufel soll ich das wissen? Er sah verdutzt aus. Ich wäre wirklich nicht überrascht. Beobachten sie uns noch immer?


  Nein, vor etwa dreißig Minuten haben sie es aufgegeben. Vielleicht, um sich zu entfernen, vielleicht, um etwas anderes auszuhecken. Ich sprang plötzlich auf. He, keine Schaben mehr!


  Was? Narowitz betrachtete mich plötzlich voller Mißtrauen. Vielleicht hatte er von Brentwood gehört.


  Wo ist Lindquist? Ich kletterte auf den nächsten Felsen und setzte mich oben hin. Ich sah nichts als einen Berghang voller Schiefer, Mesquite und Lecheguia  die berüchtigte Frucht, die als Marterpfahl des Südwestens bekannt ist. Das war alles, was ich sah, aber jemand anders sah mehr. Ich spürte, wie meine rechte Seite mit der Wahrnehmung mehrerer Personen kribbelte. Ich sah dorthin, den Berg hinauf. Dort oben mußten sich sieben Menschen befinden, sie waren im Gebüsch und zwischen den Felsen versteckt und blickten auf mich herab. Ich wandte mich um und spürte, daß mich zwei weitere vom Fuß des Hanges aus musterten.


  Ich habe mich verzählt, sagte ich zu Narowitz und glitt vom Felsbrocken herab, weg aus jenem schrecklichen Kreuzfeuer von Blicken. Wir haben eine Menge Gesellschaft. Holen Sie die anderen!


  Selig die, die keine Fragen stellen. Er rief sie zu sich. Wie ich bereits bemerkt hatte, fehlte Lindquist.


  Schnappt euch Wasser und folgt mir. Das ist kein Test und keine Übung. Ihr Gesichtsausdruck reichte von Belustigung bis Schock, zum Großteil waren es Reaktionen auf meinen eigenen Gesichtsausdruck. Zumindest neun Menschen nähern sich uns. Ich habe nicht die geringste Ahnung, warum, und ich möchte es auch nicht erfahren, wenn es sich vermeiden läßt.


  Sie ergriffen die Wasserflaschen und ihre Hüte, und ich führte sie im behutsamen Trott durch das Gewirr der Gesteinsbrocken. Bei dem aufkommenden Wind war es kein Problem, nicht gehört zu werden. Ich hielt am Nordrand der Felsklötze an. Vor mir befand sich ein Mesquitedickicht, das über den Berghang zu einem ausgetrockneten Flußbett verlief. Ich schloß die Augen und konzentrierte mich, verspürte aber nichts als die teilweise Aufmerksamkeit meiner Begleiter. Wir duckten uns, und ich legte die Hand auf Gambles Schulter.


  Zum Wasserlauf und dann an ihm entlang und den Hang hinauf.


  Er nickte, und ich klopfte ihm auf den Rücken. Er kroch gebückt in das Dickicht, und ich achtete sorgfältig darauf, wo er den Fuß hinsetzte. Ich sandte ihm George und Stahl nach. Sie verschwanden außer Sicht.


  Leslie und Narowitz kamen zu mir heran. Narowitz bekam kaum Luft, und er drückte die rechte Hand an die Wade.


  Was ist passiert?


  Er entblößte einen ausgezackten Riß im Hosenbein. Blut drang aus einem winzigen Einstich.


  Lecheguia?


  Er nickte.


  Das macht nichts. Wenn Sie zum Kamm kommen, versuchen Sie, im Bogen zu den Autos zu gelangen. Passen Sie auf, ob sie einen Wachtposten aufgestellt haben.


  Was machen Sie? fragte Leslie.


  Ich werde der Bibel nacheifern und führe sie in die Wüste.


  Leslie protestierte. Das ist unklug, Johnny. Sie könnten den Tod finden! Ich verlasse Sie nicht! Alles in einem Atemzug.


  Da sie von den Göttern der Logik nicht mit Stummheit geschlagen wurde, schüttelte ich heftig den Kopf. Nein, tun Sie es nicht, denn Sie werden alle Hände voll haben, Ihrem Chef den Hang hinaufzuhelfen. Ich starrte ihr hart ins Gesicht, und sie wandte die Augen ab. Sie haben es selbst gesagt. Man nennt mich Johnny Samtpfote, und Sie wären für mich bloß eine Belastung! Ich deutete auf den Mesquite hinaus. Sehen Sie?


  Sie wandten beide den Kopf, und ich war, flugs wie der Wind, fort.


  


  Ich zeigte mich auf der bergabgewandten Seite der Felsbrocken. Ein langer Schieferzug erstreckte sich vom Kamm in ein Gebiet sich windender Trockentäler, die durch Jahrhunderte von Wind und Wasser in den Berg eingeschnitten worden waren. Ich glitt sorgfältig hinunter und wich den Spanischen Dolchen, Feigenkakteen und Lecheguias aus, die auf dem Hang verstreut wuchsen. Auf dem halben Weg hinunter lief mir eine Gänsehaut über den Rücken. Ich ließ mich nicht beirren. Ein besonders heftiger Windstoß bewog mich, auf das Talbecken hinauszusehen. Die Sierra Diablo war hinter einem Vorhang schwarzer, brodelnder Wolken verborgen, die über den Wüstenboden zogen wie ein Berg, der nach Mohammed Ausschau hält. Der Blitz zuckte in abgerissenen Striemen über diese Gewitterfront. Ich dankte Gott für die Brille, die ich trug, und fragte mich, ob meine Verfolger ebenfalls welche hatten.


  Im ersten Trockental wandte ich mich um und blickte den Berg hinauf. Vier Männer kamen hinter mir den Hang heruntergeklettert. Drei weitere standen oben und beobachteten uns mit Feldstechern. Alle trugen Drillichanzüge. Während ich sie beobachtete, glitt einer der Männer auf dem Schiefer aus und rutschte in einem Gewirr um sich schlagender Arme in ein Lecheguiagebüsch. Durch das Brausen des Windes drang sein gellender Aufschrei zu mir.


  Ich zuckte zusammen. Über den dort brauchte ich mir nicht mehr den Kopf zerbrechen. Ich ließ mich über die Kante in das Trockental fallen.


  Etwas schlug gegen meine Stirn. Ich fuhr mit der Hand an die Haut und zog sie naß zurück. Bald fielen weitere dicke, sandige Wassertropfen. Und die Männer hinter mir trugen keine Brillen. Ich sprintete aus voller Kraft den Wasserlauf hinunter.


  Der Nordwind verfärbte den Himmel schwarz und wirbelte die Erde auf. Windstöße von mehr als achtzig Meilen pro Stunde trieben Mesquitebäume durch die Luft. Der Regen fiel noch immer vereinzelt, aber ich wußte, daß auf den Gipfeln Tonnen von Wasser niederströmten. Bald würden die Fluten einsetzen.


  Ich versuchte, mich tiefer in die Vertiefung hineinzupressen, die ich auf einer Erhebung in der Talmulde entdeckt hatte. Der Regen tropfte noch immer auf meine Beine.


  Noch zweimal, nachdem ich die Trockentäler erreicht hatte, zeigte ich mich ihnen. Jedesmal lockte ich sie weiter von den Bergen fort. Dann schüttelte ich sie ganz ab und schaute mich nach dem hohen Boden um. Ich hoffte, daß Leslie und die anderen die Wasserläufe verlassen hatten.


  Nun, was jetzt, Johnny? Machst du dich nach Ignacios Schaffarm im Süden auf und funkst um Hilfe? Oder trägst du den Kampf zum Feind? Wer war der Feind?


  Eines war sicher. Ich würde erst etwas unternehmen, wenn sich der Sturm gelegt hatte.


  Wie Moses hatte ich sie in die Wüste geführt, und jetzt verließ ich sie wie Moses und ging in die Berge.


  Es war leicht, ihnen aus dem Weg zu gehen. Ich fand heraus, daß ich imstande war festzustellen, wann sie in meine Richtung schauten, ob sie mich jetzt erblickten oder nicht. Sieben von ihnen befanden sich nun im Talbecken, und zumindest ein weiterer war mit einem Feldstecher in den Bergen.


  Am späten Nachmittag kletterte ich in den Irrgarten der Gesteinsbrocken zurück. Die Wolken waren verschwunden, und die Sonne bemühte sich, die verlorene Zeit wieder wettzumachen. Die Felsen schimmerten in einem Dunst, der in der Hitze tanzte. Ich kauerte mich zwischen den Felsen nieder und gestattete mir einen herrlichen Schluck Wasser. In der Sonne sah es aus, als leuchte ein meterlanges Stück Kalkstein wie der Mantel einer Gasleuchte  weißglühend.


  Hm, murmelte ich. Das würde ich gerne sehen, wie Moses aus diesem Felsen Wasser hervorzauberte. Ich näherte mich den Autos.


  Fünf Fahrzeuge standen jetzt auf der weiten Kiesfläche. Die beiden Neuzugänge waren Kastenwagen mit Funkantennen. Zwischen ihnen und den im Schatten aufgestellten Klappsesseln war eine Plane aufgespannt worden. Die komplette Mannschaft der Danforth Geosource saß unbewacht unter der Plane und trank aus Büchsen Fruchtsäfte.


  Ich pirschte mich durch das Mesquitedickicht näher heran.


  Lindquist blickte in die offene Tür eines der Lastwagen und fragte: Noch nichts zu sehen?


  Ein Mann, der lose um den Hals Kopfhörer trug, trat in die Türöffnung. Nein, aber in der Hitze ist noch ein Mann ausgefallen. Sie ließen die beiden Burschen mit den angegriffenen Augen mit etwas Wasser bei ihm zurück.


  Zum Teufel! Warum hat niemand an Schutzbrillen gedacht? Hat keiner etwas von Sandstürmen gehört?


  Narowitz und Stahl lachten schallend. George und Gamble lächelten. Leslie starrte bloß. Warum brechen Sie es nicht ab? Sie haben herausgefunden, was Sie wollten. Wollen Sie einen Ihrer eigenen Leute bei dem Versuch umbringen, etwas zu fangen, was nicht zu fangen ist?


  Mach es ihnen nur klar, Leslie.


  Lindquist bekam einen nachdenklichen Ausdruck. Wie stehts damit, Doktor? rief er in den Lastwagen hinein. Ein großer, rothaariger Mann mit dicker Brille und beginnendem Kahlkopf stieg aus dem Lastwagen und gesellte sich zu ihnen. Er hieß Tom Case, und er war der letzte, den ich in der Wüste von Nord-Chihuahuan zu sehen erwartet hätte.


  Ich würde es gerne abblasen, sagte Case. Wer sagt das jedoch Johnny?


  Verwenden Sie ein Megaphon. Erlaubt mir, es ihm mitzuteilen! Die wütende Leslie war beeindruckend. Sie brauchen ihn nicht zu fangen, um ihm etwas mitzuteilen!


  Ach? Die Houston Post wollte nur eine Photographie, und die Leute wurden wütend und vertrödelten mehr Zeit bei dem Versuch, eine zu bekommen, als die Geschichte wert war. Ich habe das Gefühl, daß man ihn fangen muß, wenn man mit Johnny reden will.


  Ich ging herum, bis sich einer der Lastwagen zwischen mir und der Plane befand. Mir gegenüber war ein Fenster, aber niemand schaute hindurch. Ich glitt ruhig über den Kies und schlich an den Lastwagen heran. Narowitz Stimme drang um die Ecke.


  Es war mir bekannt, daß Danforth viele Regierungsaufträge hat, aber ich hatte keine Ahnung, daß Sie soviel Einfluß haben.


  Mr. Narowitz, wir haben lediglich auf die Vorteile eines Überlebenstrainings hingewiesen. Zur selben Zeit ließ die Agency Geosource wissen, daß sie sich für Mr. Galighty interessiert … natürlich als Berater. Ich denke, es war sehr nett von Ihnen, mich in eure Mannschaft aufzunehmen. Lindquist klang weitaus selbstbewußter als der Sprengfachmann Joe.


  Sie haben mich keine Minute lang getäuscht, erwiderte Narowitz. Ihre Sprengtechniken eigneten sich mehr fürs Zerstören als für seismische Signale. Ich war der Meinung, daß Sie uns für eine Geheimdiensttätigkeit in Nordafrika zugeteilt wurden.


  Das war kein lange haltender Deckmantel.


  In der Tat, stimmte ich zu und kam um den Lastwagen herum. Es war eine miserable Tarnung.


  Diesmal wollte ich sie überraschen. Das glückte mir ziemlich gut.


  Lindquist, dessen Sessel bereits nach hinten geneigt war, fiel mit einem Krachen um. Tom Case zuckte zum Lastwagen zurück. Narowitz ließ sein Coke fallen, und Gamble hustete heftig von dem verschluckten Sprite.


  Mutter Gottes! rief George aus und schlug eilends ein Kreuz. Narowitz klopfte Gamble auf den Rücken, und Case half einem im Gesicht rot gewordenen Lindquist auf die Beine.


  Leslie setzte sich im Sessel zurück und konnte sich vor Lachen nicht halten.


  Hat jemand Ihr Bein behandelt? fragte ich Narowitz, als Leslies schallendes Gelächter in einem unterdrückten Kichern erstarb. Lindquist war im Lastwagen verschwunden, um seine umherirrenden Krieger zurückzurufen.


  Narowitz lächelte bedächtig. Ich glaube, ich habe gar nicht mehr daran gedacht.


  Ich kniete nieder und schob den ausgefransten Stofflappen zurück. Lassen Sie es in warmem Seifenwasser weichen. Ich nehme an, Sie wurden erst kürzlich gegen Tetanus geimpft?


  Ja.


  Gut. Ich stand auf und blickte Case an. Tom, gehen wir spazieren.


  Erinnerungen aus den Sälen des Wahnsinns: Erinnerungen an diesen Mann  an Tom Case.


  Er war ein graduierter Student, der in Brentwood seine Dissertation schrieb. Ein paar solcher Studenten trieben sich herum, führten mit den Patienten Tests durch und versuchten die Schwestern zu verführen. Die Anstaltsärzte betrachteten sie als etwas, mit dem man sich abfinden mußte, und vergnügten sich damit, ihre empfindlichen Egos zu durchlöchern. Die Angestellten hatten eine besondere Abneigung gegen Case.


  Einmal in der Woche spielten wir Schach, und obwohl wir gleichwertige Spieler waren, gewann ich die Mehrzahl der Partien.


  Warum verliere ich so oft? fragte er einmal, mehr sich als mich.


  Ich war damit beschäftigt, die Figuren für die nächste Partie aufzustellen. Der Grund Ihres Verlierens ist einfach: Sie schenken mir zuviel Aufmerksamkeit und meinen Figuren zuwenig.


  Ich bin Psychologe, verdammt noch mal! Ich kümmere mich um Menschen.


  Und Sie verlieren Schachpartien, die Sie nicht verlieren sollten.


  Er eröffnete mit Ruy Lopez.


  Wie verhindere ich es? Wenn ich wüßte, wann meine Aufmerksamkeit abgelenkt wird, wäre ich imstande, es abzustellen. Es fällt mir aber augenscheinlich nicht auf.


  Haben Sie schon versucht, sich eine Schnur um den Daumen zu binden? Überhaupt, wer ist denn hier der Patient?


  Mitten in einem Bauernabtausch sagte ich: Sie tun es schon wieder.


  Er erstarrte, die Hand halb über dem Brett. Sie haben recht, aber woher wissen Sie es?


  Sie würden mir nicht glauben, wenn ich es Ihnen sagte. Lesen Sie meine Akte. Ich griff seine Königin an. Hören Sie zu starren auf. Es tut weh und kostet Sie eine weitere Partie.


  Am nächsten Tag kam er mit einem Kartenspiel und einer Trefferliste zu mir ins Zimmer. Die Karten bestanden aus Kreisen, Quadraten, Sternen, Dreiecken und Wellenlinien. Es war ein Test für mein außersinnliches Wahrnehmungsvermögen. Ich scheiterte kläglich.


  Sie verschwenden Ihre Zeit, Mr. Case. Ich bin bloß einer von diesen Paranoikern, die sich einbilden, sie wüßten, wenn Leute sie beobachten. Was Sie brauchen, ist ein zweiter Edgar Cayce.


  Eine halbe Stunde später war er zurück. Legen Sie bitte mir zuliebe diese Augenbinde an, Johnny.


  Ich betrachtete die Binde mißtrauisch. Warum?


  Seien Sie kein Zyniker. Legen Sie sie an. Er prüfte, ob sie gut saß. Was spüren Sie?


  Was meinen Sie?


  Etwa … wie viele Menschen beobachten Sie?


  Ich erwiderte ohne zu zögern. Drei. Sie, jemand auf der anderen Seite der Beobachtungswand und jemand außerhalb des Fensters. Ich riß mir die Binde ab. Verschafft es Ihnen Vergnügen, mit geistig Kranken Ihr Spielchen zu treiben? Bitte verschwinden Sie aus meinem Zimmer, bevor ich einen Arzt rufe und mich beschwere.


  Regen Sie sich nicht auf, Johnny.


  Verduften Sie. Es ist mir gelungen, mir in diesem Höllenloch ein sicheres, privates Nest aufzubauen, und Sie verderben alles. Ich mag Menschen, die starren, nicht! Verschwinden Sie! Fort mit Ihnen!


  Er verließ mein Zimmer. Zwei Tage später verließ er Brentwood nach einer heftigen Auseinandersetzung mit den Ärzten. Er kam nicht mehr zurück.


  Wir saßen im Schatten einer schrägen Felsplatte und sahen zu, wie das alte Flußbett neuerlich austrocknete. Ich fragte mich, wie oft im Jahr es Wasser in das Talbecken führte.


  Na Tom, wann haben Sie promoviert?


  Letzten Mai.


  Erstaunlich. Ich wußte gar nicht, daß es Doktorate fürs Pfuschen gibt.


  Er seufzte und verzichtete auf eine Erwiderung.


  Wie um aller Welt ist es Ihnen gelungen, die CIA dazu zu bringen, diesen dummen Ausflug zu bewilligen? Ich verschränkte die Arme auf der Brust.


  Er lachte. Sie würden sich wundern, was die Agency alles bewilligt, wenn das Projekt nur hinlänglich billig ist.


  Billig? Die Zahl der Beteiligten muß ziemlich groß sein.


  Wirklich nicht. Der Stoßtrupp hat gerade die Ausbildung abgeschlossen und mußte sowieso im Felde erprobt werden. Wir haben bloß den Schauplatz verlagert.


  Sie haben nicht viel Ahnung von der Wüste, nicht wahr?


  Ich glaube nicht. Lindquist ist meiner Abteilung auf Dauer dienstzugeteilt, und nach dem, was ich gehört habe, hat die Geosource etwas für ihr Geld bekommen.


  Okay, so war es also. Nun sagen Sie mir, warum? Warum wollen Sie meinen Schlaf noch mehr stören, als er bereits gestört ist?


  Seine Augen starrten durch mich hindurch, aber der Kopf hinter ihnen befand sich woanders. Ich glaube, er überlegte sich, mit welcher Methode er es bei mir versuchen sollte.


  Erstens: Werden Sie mir zuhören und mich aussprechen lassen, bevor Sie einen Entschluß fassen?


  Ich nickte. In vernünftigem Ausmaß. Ich gebe Ihnen fünf Minuten.


  Ich arbeite für eine wenig bekannte kleine Abteilung, die bei der Agency Schwarzer Jäger heißt. Wir spüren paranormal Begabte auf und finden heraus, wie wir sie einsetzen können. Zum Beispiel haben wir ein Mädchen mit der Gabe des Sehens. Das klingt nicht sehr großartig, aber man muß wissen, daß sie vor sechs Jahren beide Augen eingebüßt hat. Sie kann den Inhalt eines verschlossenen Safes aus dreihundert Metern Entfernung beschreiben.


  Sie ist unser Prunkstück, diejenige, die wir wichtigen Besuchern zeigen, aber seit ich in der Abteilung bin, habe ich drei mögliche Telepathen, einen Telekinetiker, zwei zeitweilige Präkognostiker und einen Menschen gefunden, der mit Bestimmtheit weiß, wann ihn die Leute anschauen. Er hielt inne und lehnte sich zurück.


  Sie hätten nie nach Brentwood gehört. Ihre Diagnose war völlig falsch. Mich schaudert es, wenn ich an die verlorenen Jahre Ihres Lebens denke.


  Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf. Die Elektroschocktherapie ist eine wahre Wonne. Ich empfehle sie allen meinen Freunden.


  Sie haben keine Freunde.


  Ach, halten Sie den Mund.


  Case fuhr mit seiner Anpreisung fort.


  Ich hatte vor, meine Doktorarbeit über Sie zu schreiben, Johnny, aber es hat sich etwas anderes ergeben. Dennoch braucht Sie der Schwarze Jäger. Wir wollten Sie testen.


  Soweit ich weiß, steht meine Nummer noch immer im Telefonbuch. Warum haben Sie mich nicht einfach gefragt? Ich begann ärgerlich zu werden, und das zeigte sich an meiner Stimme.


  Hat es Johnny Samtpfote einem Reporter erlaubt, etwas so Harmloses zu tun, wie ihn zu photographieren? Ich möchte wetten, Sie hatten in Brentwood Tests und Laboruntersuchungen zur Genüge.


  Dann ist da noch ein Faktor, den der Schwarze Jäger herausgefunden hat. Wir haben mehrere Versuchspersonen entdeckt, die im Labor gute Leistungen erbringen, aber im Felde versagen. Für die Zwecke nachrichtendienstlicher Tätigkeit sind sie wertlos. Indem wir Sie auf diese Art testeten, haben wir uns überzeugt, daß Ihre Gabe auch bei Belastung effektiv funktioniert.


  Hurra.


  Großer Gott, Mann! Sie sind der Traum eines jeden Geheimagenten. Sie haben Augen im Rücken, und es ist unmöglich, Sie zu beschatten. Hier haben wir neun ausgebildete Männer auf Ihre Spur gesetzt, und Sie haben sie im Nu abgeschüttelt. Wir brauchen Sie!


  Sind Sie fertig?


  Bis auf eines , daß nämlich die Bezahlung gut ist und daß Sie bequem reisen.


  Ich blickte zu einem rotschwänzigen Falken auf, der oben in den Thermalschichten schwebte. Er sah in seinem Himmelswinkel recht zufrieden aus. Ich fragte mich, ob ich je einen für mich finden würde.


  Tom, ich will Ihnen den Alptraum erzählen, der mich ständig plagt. Er geht so: Es ist finster, und ich bin an einen Stuhl gefesselt und kann mich nicht befreien. Dennoch bemühe ich mich, denn mir ist klar, daß etwas Schreckliches passiert, wenn es mir nicht gelingt, mich zu befreien. Dann gehen alle Lichter an, und ich sitze in der Mitte des Astrodoms von Houston. Ich erwache gewöhnlich, bevor alle Plätze besetzt sind, aber gewöhnlich schreie ich. Mich schaudert unwillkürlich. Ich arbeite nicht für Sie, denn es könnte sein, daß ich in diesem Sessel aufwache.


  Ich stand auf und ging den Hang hinunter.


  


  Ich möchte Sie nochmals sehen.


  Das habe ich befürchtet.


  Bin ich so abstoßend?


  Das wissen Sie besser.


  Leslie reichte mir mit ihren zollhohen Kunststoffsohlen bis zum Kinn. Sie blickte mit großen, seelenvollen Augen zu mir auf. Die Intensität ihres Blickes machte mich auf eine Weise zittern, die nicht ganz und gar unangenehm war. Die Männer der Danforth Geosource warteten ungeduldig bei ihren Autos, und der erschöpfte Stoßtrupp quälte sich den Grat entlang.


  Leslie schob eine Haarsträhne zurück.


  Warum fürchten Sie sich vor mir?


  Haben sie Ihnen etwas über mich gesagt?


  Ein wenig. Sie wissen, wenn Leute Sie anschauen.


  Oder mich hören, riechen, berühren, schmecken oder auf irgendeine andere Weise wahrnehmen. Und je angestrengter sie mich wahrnehmen, desto stärker spüre ich es. Ich spürte, wie eine überwältigende Einsamkeit mich überkam, und der verdammte Wind trieb mir das Wasser in die Augen. Zumindest eine Träne floß meine staubbedeckte Wange hinab.


  Sie sind in mich verschossen  ich spüre das. Sie konzentrieren Ihre Aufmerksamkeit auf mich wie eine Linse das Licht. Ich bin wie eine Pflanze. Ich brauche die Sonne, aber wenn Sie sie auf mich konzentrieren, brenne ich. Ich empfinde starke Aufmerksamkeit als sehr lästig und sogar schmerzhaft.


  Sie hob eine fragende Hand zu dem Wasserstreifen auf meinem Gesicht empor. Mein Herz hörte beinahe zu schlagen auf.


  Werden Sie je imstande sein, es zu ertragen?


  Es gelingt mir schon immer besser.


  Sie ließ die Hand sinken. Mein afrikanischer Ausflug ist in sieben Monaten vorbei. Ohne ein weiteres Wort wandte sie sich ab und ging zur Gruppe der Geosource zurück.


  Ich kletterte zitternd in den Toyota Landrover und startete hastig den Motor. Als ich die Straße hinunterfuhr und glücklicherweise allen aus den Augen entschwand, war Leslie erst halb bei den Blazers unten. Eine große Last fiel mir von den Schultern, und ich bereitete mich innerlich darauf vor, wieder allein zu sein.


  Draußen über dem Talbecken versank die Sonne hinter der Sierra Diablo. Leise vor mich hin fluchend, fuhr ich in den Sonnenuntergang hinein … zum Teufel!


  


  THE TOUCH OF THEIR EYES

  by Steven Gould

  Copyright © 1980 by Davis Publications Inc.
aus ANALOG, September 1980.

  Übersetzung: Irene Lansky


  


  Joe Haldeman

  


  Zähes Handeln

  


  Raumhafenbars sind in der Regel in zwei deutlich unterschiedliche Gruppen aufgeteilt: in die für Nutzlast und die für Mannschaften. Ich war zwar dieses Mal Nutzlast, hatte aber keine Lust, die Preise zu bezahlen, die die Leute sich leisten können, die zum Spaß im Weltraum umherreisen. In der Branchenauskunft waren in der Rubrik Essen und Trinken vier Lokale verzeichnet: Der Hartford-Club (natürlich), Zum Silbernen Schuh, Antoines und Slim Joans Bar und Grill.


  Ich ging zu einer Geldwechselkabine, weil ich annahm, daß Slim Joan auch nicht besser rechnen konnte als die meisten Wirte. Dort wechselte ich einen Hundertstel-Anteil von Hartford um und nahm einen Sturzlift zur untersten Ebene. Die Tatsache, daß der Eingang zu der Bar direkt bei dem Sturzlift zum Ausgang lag, hätte mir auch dann alles verraten, wenn sie Zur Linde geheißen hätte. Nutzlast fällt im allgemeinen nicht gern zehn Stockwerke, ganz gleich, wie langsam das geht.


  Es roch richtig, nach Bratfett und abgestandenem Bier, und die dunkle Beleuchtung sprach eher für Sparsamkeit als für Stimmung. Slim Joan entpuppte sich als ungefähr hunderttausend Gramm schwerer Transvestit. Na ja, wegen der schönen Aussicht war ich schließlich nicht hergekommen.


  Die Kundschaft bestand zu ungefähr gleichen Teilen aus Menschen und anderen, und da ich hier auf Alberio III war, waren die meisten Fremden !Tang. Ich habe nichts gegen die Gesellschaft von Fremden, aber wenn ich mir schon die gesamte nächste Woche mit !Tangisch die Kiefern ausrenken mußte, wollte ich wenigstens beim Trinken eine menschliche Sprache hören.


  Sprechen Sie Englisch? fragte ich Slim Joan.


  Etwas, knurrte er/sie/es. Sie wollen etwas trinken. Ich hatte noch nie einen russischen Brooklyn-Akzent gehört. Ich bestellte einen kalten doppelten Saki in Russisch und ging damit zu einer leeren Kabine.


  Es gehört zu den Vorteilen, die man als Dolmetscher für Hartford genießt, daß man einen Drink in hundert verschiedenen Sprachen und Dialekten bestellen kann. Man spart Geld dabei; sie nehmen wohl an, daß man auch das Wechselgeld zählen kann, wenn man die Sprache spricht.


  Bei dieser Gelegenheit arbeitete ich allerdings als freier Mitarbeiter für ein Grundstückskartell, das den !Tang einige tausend Quadratkilometer nutzlosen Meeresstrand abschwindeln wollte. Sie würden natürlich nicht nutzlos bleiben.


  Alberio III ist als Planet ein wahrer Garten, aber die meisten Leute bekommen ihn nie zu Gesicht. Die Tachyonen-Verbindung liegt bei Alberio I, der von uns Profis als Achselhöhle bezeichnet wird, und es gibt nicht viele Leute, die den lokalen Sprung zu III machen (Achselhöhle ist die Zwischenstation auf der Erde-Sammler-Route). Sternenheim G.m.b.H. hoffte darauf, diese Situation zu ändern.


  Zwangsläufig belauschte ich das Gespräch der !Tangs hinter mir. (Ich bin kein Schnüffler; das ist ein Nebenprodukt des hypnotischen Lernprozesses.) Eine von ihnen brach heute zur Erde auf, und der andere erteilte ihm eine Menge nützlicher Ratschläge. Er  es gibt bei ihnen sieben Klassen von Personalpronomina, die von Alter und sexuellem Zustand des Individuums abhängig sind  riet ihr, nie menschlichen Körpergeruch zu erwähnen, so ekelhaft er auch sein mochte. Er hätte ihr vielleicht auch sagen sollen, sie solle niemanden anschnaufen. Eines der Nebenprodukte ihres Stoffwechsels ist Butylnitrit, und das riecht wie steinalte Socken und ruft bei Menschen Schwächeanfälle und Schielen hervor.


  Ich habe schon früher einige Male mit !Tangs zusammengearbeitet, und sie gehören zu meinen Lieblingsvölkern. Sehr ernst, sehr ehrlich, und ihre Logik ist der der Menschen näher als die der meisten anderen, aber sie sehen wirklich merkwürdig aus. Stellen Sie sich einen umherlaufenden Heuhaufen vor, aus dem ein Elefantenrüssel ragt. Unter ihrer Masse von gelbem Haar besitzen sie zwei Arme, aber es ist unhöflich, sie in der Öffentlichkeit herauszustrecken, wenn man nicht mit körperlicher Arbeit beschäftigt ist. Sex allerdings praktizieren sie öffentlich, und zwar ständig, aber ein Zoologe mit einer Lupe wäre nötig, um herauszufinden, wann das der Fall ist.


  Sie sollte ihm Kentucky-Bourbon und Schweizer Schokolade mitbringen. Bei Proteinen und Fetten trennt sich ihr Stoffwechsel von unserem, aber unsere Kohlehydrate und Alkohol lieben sie. Der Alkohol wirkt bei ihnen psychedelisch, und von Zucker werden sie blau.


  Ein Mensch kam herein und blieb in dem trüben Licht blinzelnd stehen. Ich erkannte ihn und zog mich in meine Kabine zurück. Zu spät.


  Er kam zu mir herüber und streckte seine Hand aus. Dick Navarro!


  Hallo, Pete. Ich schüttelte ihm einmal die Hand. Was führt dich hierher? Geschäfte mit Hartford? Pete war ebenfalls Dolmetscher.


  Oh nein, sagte er in Arabisch. Ich bin nur auf der Durchreise.


  Erzähl mir nichts, sagte ich in Serbokroatisch. Ist deine Muttersprache nicht auch Englisch? fügte ich noch in Griechisch hinzu.


  Allerdings! Und deine?


  Englisch oder Spanisch. Setz dich. Ich schnalzte zweimal mit den Lippen zu Slim Joan hinüber, und sie kam mit einer Speisekarte zu uns. Sie essen wollen?


  Njet, sagte er. Wodka. Auch ich bestellte Nachschub.


  Und was machst du hier? fragte Pete.


  Geschäfte.


  Hartford?


  Nein.


  Geheim?


  Ganz richtig. Eigentlich hatten sie mir nichts davon gesagt, daß es geheim sei, aber ich kannte Peter Lafitte. Er war nicht nur auf der Durchreise.


  Wir blieben eine Minute lang still sitzen und hörten den !Tangs zu. Wir mußten lächeln, als er ihr erklärte, welche öffentliche Toilette sie im Bedarfsfall aufsuchen solle. Das sei wichtig für Menschen, sagte er. Slim Joan kam mit den Drinks, und Pete zahlte für beide. Ein schlechtes Zeichen.


  Wie ist es denn mit der Spica-Sache ausgegangen? fragte er.


  Schlecht. Lafitte und ich hatten auf Spica IV bei einer Anhörung zu Rechtsaufteilung zusammengearbeitet, in der die Confederación Hartford tatsächlich angegriffen hatte. Ich konnte es den Menschen nicht begreiflich machen, daß die Mineralien Seelen besaßen, und die Eingeborenen wollten nicht glauben, daß der Abbau der Mineralien an ihrem seelischen Zustand nichts änderte. Es kam dann zu einer Kraftprobe, und die Eingeborenen gaben nach. Ich möchte allerdings in zwanzig Jahren nicht dort sein.


  Stimmt. Ich war froh, als man mich zurückgerufen hat. Arkturus in Neuauflage.


  Genau das habe ich ihnen zu sagen versucht. Arkturus war keine reguläre Station mehr, seit ein Schiff dort gelandet war, um jeden einzelnen Menschen kunstgerecht zerlegt vorzufinden. Und du bist nur zum Vergnügen unterwegs?


  Das hier war schon immer einer meiner Lieblingsplaneten.


  Nichts zu tun.


  Für euch Stadtleute nicht. Fischen kann man hier aber ausgezeichnet.


  Aha. Im Meer?


  Die besten Bedingungen in der ganzen Confederación.


  Das könnte ich einmal versuchen. Wo bekommst du ein Boot her?


  Er lächelte und sah mich direkt an. Kleines Dorf an der Küste. Paan!al.


  Genau in der Mitte des Stammesgebiets, um das ich verhandelt hatte. Ich wiederholte die Information pflichtgemäß in meinen Ring.


  Ich wechselte das Thema, und eine Zeitlang unterhielten wir uns über nichts Besonderes. Dann entschuldigte ich mich und sagte, daß mir die Zeitverschiebung zu schaffen mache und ich etwas Schlaf brauchte. Das stimmte sogar, denn die Fähre war bei Achselhöhlenzeit geblieben, und meine Zeit hatte sich für III um acht Stunden verschoben, aber ich eilte sofort in das Büro des Hartford-Kuriers.


  Der diensthabende Kurier war Estelle Dorring, die ich oberflächlich kannte. Ich unterbrach die Höflichkeitsfloskeln. Wie lange dauert es, bis eine Botschaft die Erde erreicht?


  Sie musterte die Uhren an der Wand. Wenn sie von Hand übermittelt werden soll, haben Sie Pech. Ich gehe erst morgen wieder nach Achselhöhle. Die Fähre braucht zwei Tage, und das heißt, daß ich für den Flug zur Erde einen halben Tag zu spät ankomme.


  Wenn Sie die Botschaft dem Funk anvertrauen können, senden Sie sie doch nach Achselhöhle, und von dort kann sie der Kurier auf dem Zweitagesflug mitnehmen. Abflug in 72 Minuten, also ungefähr 19 Minuten Funkzeit. Wissen Sie, was Sie sagen wollen?


  Ja. Bereiten Sie alles vor. Ich setzte mich vor die Kundenkonsole.


  


  Sternenheim G.m.b.H.


  642 Eastriver


  New York, New York 100992


  Z. Hd.: Patrice Duval


  Sie haben hier möglicherweise Konkurrenz. Bisher noch nichts Konkretes, aber ein Typ ist aufgetaucht, den wir Peter Rabbit nennen. Wenden Sie sich an die Dolmetschergilde und prüfen Sie nach, wer Peter Lafitte bezahlt. Veränderung der Verkaufsbedingungen? Antwort bitte per nächstem Sammler-Flug 


  Ricardo Navarro/ZM 2048/Alberio Hilton


  


  Ich war mir zwar nicht sicher, was mir diese Information nützen würde, wenn sie nicht auch herausbekamen, wie hoch sein Angebot war, und mich dazu autorisierten, mehr zu bieten. Es würde auf jeden Fall mindestens drei Tage dauern, bis sie von sich hören ließen. Schlafen.


  


  Alberio III  der wahre Name ist !Kaal  verfolgt eine niedrige, geschwungene Umlaufbahn um Alberio A, die hellere der beiden Sonnen im Alberio-System (Alberio A besteht aus zwei eng aneinanderliegenden Sternen, aber der zweite, ein weißer Zwerg, drängt sich so nahe an den ersten, daß er in dessen grellem Licht verschwindet). Zu dieser Tageszeit war Alberio B tief am Himmel als harter, blauer Diamant zu sehen, der zum Hinsehen zu hell war, und B hing direkt über mir als aufgeblähter Goldball. Der Gleiter warf zwei Schatten auf den Sandstrand unter uns, dunkelblau und leicht gelblich, die während unserer Landung aufeinander zurasten.


  Paan!al, ein Tausende von Jahren altes Fischerdorf, lag an einem natürlichen Hafen, wo ein breiter Dschungelfluß in das Meer mündet. Hier am Strand standen nur einige vereinzelte Pfahlhütten mit Strohdächern, in denen die Fischer lebten, die in der Brandung und den flachen Becken dort fischten. Paan!al selbst lag hinter einer hohen Steinmauer, die es auf der einen Seite vor den Hurrikanen schützte, die manchmal auftraten, und auf der anderen Seite die interessante Dschungelfauna fernhielt.


  Ich bezahlte meinen Piloten und sagte ihm, er solle beim zweiten Sonnenuntergang wiederkommen. Ich holte tief Luft und ging die Treppe hinauf. Neben der Treppe gab es einen offenen Otis-Fahrstuhl, aber den benutzten keine Leute, sondern nur Fische.


  Die !Tang haben eine zwanghafte Beziehung zur Geometrie. Diese Mauer war ein Rechteck in einem präzisen 1:2-Verhältnis, und die Treppe stieg von einer Ecke in einem zufriedenstellenden euklidischen Winkel von dreißig Grad zur gegenüberliegenden hoch. Ein Treppengeländer hätte die Harmonie gestört. Die Treppe war gerade breit genug, um zwei !Tang nebeneinander Platz zu lassen, und jede Stufe war einen guten halben Meter hoch. Als ich oben angekommen war, war ich sowohl müde als auch in leichter Panik.


  Ein Raumfahrer sollte vor Höhen keine Angst haben, und die habe ich auch nicht, solange ich in einem Fahrzeug sitze. Als ich aber die Spitze der Mauer erreicht hatte und die ebenso lange wie gefährliche Treppe hinuntersah, wäre ich fast in Ohnmacht gefallen. Warum konnten sie nicht einfach ein Tor in der Mauer lassen?


  Ich saß eine Minute lang da und sah auf die kleine Ansiedlung hinunter. Die geometrische Regelmäßigkeit war tatsächlich angenehm. Jedes Gebäude war entweder ein Würfel oder ein Turm von Würfeln, und das Gestein, aus dem die Stadt gebaut worden war, hatte man sorgfältig sortiert, so daß die Gebäude eine gleichmäßige Farbgebung erhielten. Die Farben gingen von Marmorweiß über Sandgelb und Rotbraun bis zu Perlgrau und Obsidianschwarz. Die Straßen bestanden aus einem regelmäßigen Muster von Backsteinen. Ich drückte mich eng an die Wand und stieg hinunter.


  Am Fuß der Treppe saß ein !Tang auf einer niedrigen Bank und schaute sich den Verkehr an, den es nicht gab. Ich begrüße Sie, klickte und schnarchte ich ihn an, wirklich schönes Wetter heute.


  Nicht überall, grunzte und keuchte er zurück. Eine ungewöhnlich direkte Antwort.


  Warten Sie auf mich?


  Wer mag das sagen? Ich warte. Sein Rüssel beschrieb einen philosophischen Kreis in der Luft. Wenn Sie nicht gekommen wären, wer weiß, worauf ich dann gewartet hätte?


  Nun, das ist richtig, das ist richtig. Er beschrieb einen Kreis in Gegenrichtung, was nach meiner Meinung ,Was sonst? bedeuten sollte. Ich stand eine Minute lang da, während er auf mich, zu Boden oder in den Himmel sah. Das wußte man nie genau.


  Ich hoffe, das ist keine unhöfliche Frage, sagte er. Werden Sie mir verzeihen, wenn das eine unhöfliche Frage ist?


  Ich werde es auf jeden Fall versuchen.


  Heißen Sie !icao !va!o?


  Das war bewundernswert nahe. Genau richtig.


  Sie können mir folgen. Er stand auf. Oder den schönen Tag genießen.


  Ich ging dicht hinter ihm her die enge Straße hinunter. Falls er in eine Menge geraten würde, ginge er mir auf jeden Fall verloren. Ich konnte ein weibliches Wesen im Sexualzustand vier nicht von einem Neutrum unterscheiden, weil ich keinen Sonar besitze. (Sie unterscheiden sich dadurch von uns, daß sie Körperhöhlungen erfassen können. Sehr romantisch.)


  Wir gingen durch den Stadtmittelpunkt mit Brunnen und Marktplatz. Einige Dutzend !Tang handelten um Nahrungsmittel, Kunsthandwerk oder Abstraktionen. Sie waren die geschäftstüchtigste Rasse des Planeten, obwohl sie statt Geld Arbeitswert verwendeten: Für die beiden häßlichen Fische dort gebe ich Ihnen ein Originalsonett über Ihre Tochter und drei ekelhafte Limmericks für die nächste Begegnung Ihrer Affinitätsgruppe. Höchstens vier Limmericks.


  Wir betraten ein großes weißes Gebäude, das vielleicht das Rathaus war. Es war offensichtlich bewacht, zumindest symbolisch, denn zwei !Tang mit entblößten Armen standen davor.


  Es bestand aus einem einzigen großen Raum, der an eine Moschee auf der Erde erinnerte. Viereckige Säulen in regelmäßigem Muster stützten die Decke. Die Säulen trugen zu sauberen Quadraten angeordnete Regale bis in eine Höhe von ungefähr zwei Metern; auf den Regalen lagen saubere Stapel von Büchern nach dem Muster der Ziehharmonika. Obwohl in der Decke quadratische Glasscheiben eingelassen waren, die genügend Licht einließen, herrschte ein starker Geruch nach verbranntem Fischöl vor, was bedeutete, daß sie das Gebäude nachts benutzten. (Wir hatten die Elektrizität bei ihnen eingeführt, aber sie benutzten sie nur für schwere Maschinen und Spielzeuge.)


  Der !Tang führte mich in die hinterste Ecke, in der ein Heuhaufen sich kritzelnd über ein Buch beugte. Sie waren gezwungen, sich beim Schreiben oder Lesen bis auf ein paar Zentimeter dem Buch zu nähern, denn ihre Lichtaugen taugten nur für die Nähe.


  Es ist so geschehen, wie du vorausgesagt hast, Onkel. (Als Prophezeiung nicht übermäßig verblüffend, weil ich gestern einen Boten hergeschickt hatte.)


  


  [image: img3.png]


  


  Onkel wedelte mit seiner Nase in meine Richtung. Sind Sie der gleiche, der vor vier Tagen hier war?


  Nein. Ich war noch nie hier. Ich bin Ricardo Navarro vom Sternenheim-Stamm.


  Ich winde mich vor Verlegenheit am Boden. Es ist wahrhaftig schwer, einen Menschen vom anderen zu unterscheiden. Für meine dürftigen Augen sehen Sie genau aus wie Peter Lafitte.


  (Peter Rabbit ist glatzköpfig und häßlich und hat scheußliche Ohren. Ich habe langes, lockiges Haar mit nur einer Spur von Grau darin, und Frauen haben mich als attraktiv bezeichnet.) Seien Sie bitte nicht verlegen. Das ist oft der Fall, wenn verschiedene Völker aufeinandertreffen. Hat mein Bruder gesagt, welchen Stamm er vertritt?


  Ich sterbe. Oh weh, mein Haar fällt aus, und mein Fleisch verwest, und meine Knochen werden von hungrigen Ta!aan zersplittert. Er läßt mich hinter sich überall im Wald fallen, und dort, wo der Kot aus meinem Mark hinfällt, wächst nichts mehr. Im Verlauf der Jahre stirbt der Wald an dem Gift meiner Überreste. Der Boden wird in das Meer gespült und vergiftet die Fische, und sie sterben alle. Oh, wie peinlich.


  Er hat es also nicht gesagt?


  Doch, aber ich soll es Ihnen nicht weitersagen.


  Da war nichts zu machen. Hat er zufällig gesagt, er sei an dem Stückchen Land interessiert, das ich vor langer Zeit über einen Kurier erwähnt habe?


  Nein, an Land war er nicht interessiert.


  Können Sie mir sagen, woran er interessiert war?


  Er war daran interessiert, das Land zu kaufen.


  Worte. Darf ich eine vielleicht peinliche Frage stellen?


  Er entblößte seine Arme. Wir sind Geschäftsleute.


  Was hat er geboten?


  Ich sterbe. Ich atme ein und atme ein und kann nicht ausatmen. Ich explodiere auf meine Freunde. Sie vergessen meinen Namen und tun so, als sei ich Kot. Sie waschen ihn auf dem Marktplatz ab, und der Brunnen wird vergiftet. Alle sterben. Oh, wie peinlich.


  Sie sollen es mir nicht sagen.


  So ist es.


  Haben Sie sich bereiterklärt, ihm das Land zu verkaufen?


  Die Antwort auf diese Frage ist schwierig.


  Ich darf die Frage umformulieren: Ist es möglich, daß Sie das Land an meinen Stamm verkaufen?


  Es ist möglich, wenn Sie ein besseres Angebot machen, aber es ist auf jeden Fall nur möglich.


  Das ist peinlich. Ich … äh … sterbe und … äh … mein letzter Atemzug ist eine entsetzliche Säure. Sie schmilzt die Mauer am Meer, die vor der Stadt steht, und ein Hurrikan spült sie fort. Alle sterben. Oh, wie peinlich.


  Das können Sie viel besser als er.


  Danke. Dürfte ich Sie aber vielleicht bitten, die Möglichkeit näher auszuführen?


  Sicher. Land ist kein Fisch oder Fahrstuhl. Land ist etwas, das Sie daran hindert, ganz hinabzustürzen. Es gibt dem Meer eine Küste und hält die Luft auf. Verstehen Sie?


  Bis dahin. Bitte fahren Sie fort.


  Land ist wie Zeit, aber nicht in wirtschaftlicher Hinsicht. Ich kann sagen: ,Als Gegenleistung für die Zeit, die ich brauche, um zu entscheiden, wer von Ihnen schuldig ist, müssen Sie mir dieses oder jenes geben. Wie aber kann ich sagen: ,Als Gegenleistung für das Land, auf dem ich stehe, müssen Sie mir dieses oder jenes geben? Niemand kann die Zeit verlassen, verstehen Sie, aber ich kann das Land verlassen, und was ist es dann? Existiert es überhaupt? In wirtschaftlicher Hinsicht? Diese und damit verwandte Fragen haben unsere klügsten Köpfe beschäftigt, seit Ihr Kurier vor langer Zeit eingetroffen ist.


  Darf ich Ihnen einen Vorschlag machen?


  Ich bitte darum. Alles kann weiterhelfen.


  Warum verkaufen Sie es nicht einfach an den Stamm, der das höchste Angebot macht?


  Nein, Sie verstehen es nicht. Verzeihen Sie mir, ihr Erdbewohner seid trotz eurer wunderbaren Otis-Fahrstühle und Sternenschiffe sehr einfältig. (Es ist mir nicht peinlich, Ihnen das zu sagen, denn es soll Ihnen dabei helfen, sich selbst besser zu verstehen; wenn Sie ein !Tang wären, müßten Sie dafür bezahlen.) Es gibt drei wirtschaftliche Klassen, verstehen Sie. Dinge oder Dienstleistungen können wertlos, von meßbarem Wert oder von unermeßlichem Wert sein. Land ist bisher noch nie klassifiziert worden, und es kann in jede der drei Kategorien gehören.


  Aber Onkel! Der Lafitte und ich haben Ihnen angeboten, das Land zu kaufen. Damit ist die erste Klasse doch wohl ausgeschaltet.


  O du armer Erdenmensch. Ich möchte dir wirklich ungern dabei zusehen, wie du versuchst, einen Fisch zu kaufen. Alle Implikationen müssen in Erwägung gezogen werden.


  Ich sterbe. Ich … äh … trage ein schreckliches Fieber in meinem Kopf, und es steigt und steigt, bis mein Kopf ein Feuer, eine Schmiede, eine Sonne wird. Ich stecke die Welt in Brand, und alle sterben. Oh, wie peinlich. Welche Implikationen?


  Hier ist die einfachste. Wenn Land einen bestimmten Wert hat und es bestenfalls dazu dient, alle Dinge daran zu hindern, daß sie ganz hinabstürzen, wieviel ist dann Luft wert? Luft ist zum Leben notwendig, und es bringt das Feuer zum Brennen. Wenn Sie für Land bezahlen, glauben Sie, daß wir Ihnen die Luft umsonst überlassen sollten?


  Ein interessantes Argument, sagte ich und überlegte hastig und !tangisch. Aber Sie haben die Antwort darauf bereits selbst gegeben. Da die Luft lebensnotwendig ist, besitzt sie unermeßlichen Wert, und alle Reichtümer des Universums würden nicht ausreichen, um auch nur einen einzigen Atemzug zu bezahlen.


  Sie Ärmster, wie konnten Sie je ohne Stolpern ihr Leben bestehen? Die Luft wäre nur dann von unermeßlichem Wert, wenn auch das Leben unermeßlich wertvoll wäre, und selbst die bescheidenen Kenntnisse, die ich über Ihre reiche und ruhmvolle Geschichte besitze, beweisen schlüssig, daß Leben Ihnen nur sehr wenig wert ist. Das Leben anderer zumindest. Ich muß Ihnen das traurige Eingeständnis machen, daß auch unsere Geschichte eine so blutdürstige Periode enthält.


  Auch wir sind nicht mehr so, Onkel.


  Ich sterbe. Mein Gehirn verwandelt sich in hungrige Maden …


  


  Ich unterhielt mich ungefähr eine Stunde lang mit Onkel, aber das brachte mir nichts ein als einen wunden Gaumen. Als ich in das Hotel zurückkam, erwartete mich eine Nachricht von Peter Lafitte, in der er mich bei Antoines zum Essen einlud, und ob ich dorthin kommen möchte. Nein, ich mochte nicht, aber unter den gegebenen Umständen schien es die klügste Politik zu sein. Ich mußte von dem Bedienungsrobot ein förmliches Gewand ausleihen.


  Antoines ist ungefähr so voller Lebensfreude wie ein gefrorener Heilbutt, was es auf die Stufe jedes anderen französischen Restaurants außerhalb der Erde bringt. Der erste Gang war eine Artischocke in Sauce vinaigrette, die besser in dem hydroponischen Tank weitergefault wäre. Darauf folgte ein Rinder-Filet, das von einem lokalen Tier stammte. Es war meiner Ansicht nach noch nicht einmal ein Warmblütler gewesen. All das wurde von einem kanadischen Kellner mit einem nachgemachten Pariser Akzent serviert.


  Wir tranken aber außerdem noch eine Flasche Pseudo-Pouilly-Fuisse, gefolgt von einer Flasche Ersatz-Burgunder, gefolgt von einer Flasche synthetischem Chateau-dYquem. Danach wurde der Tisch abgeräumt, sie stellten eine Flasche Cognac zwischen uns, und das wahre Duell begann. Ein kurzes Duell, wie sich zeigen sollte.


  Wie lange dauert dein Urlaub denn noch? fragte ich mit einer beeindruckend sparsamen Geste. Bei den Preisen hier bestimmt nicht lange.


  Na ja, es gibt ja immer noch Slim Joan. Er goß sich ein wenig und mir viel Cognac ein. Wie steht es mit dir?


  Es hat Schwierigkeiten gegeben, sagte ich. Ich muß auf Anweisungen von der Erde warten.


  Nicht leicht, mit ihnen zusammenzuarbeiten, nicht wahr?


  Terraner? Ich bin selbst einer.


  Ich meine die !Tang. Er starrte in sein Glas und schwenkte die Flüssigkeit darin herum. Terraner allerdings auch. Könnte ich dir einen hypothetischen Vorschlag machen?


  Das sind mir die liebsten, sagte ich. Der Cognac brannte in meiner Kehle.


  Nehmen wir einmal an, du wärst ein friedlicher Mensch.


  Das bin ich. Etwas dumpf im Kopf, aber friedliebend.


  Und du wärst auf einem Planeten, um mit den Bewohnern eine Art Übereinkunft zu treffen.


  Ich nickte ernst.


  Es geht um Milliarden von Talern. Trillionen.


  Das wäre wirklich ein Ding, sagte ich.


  Genau. Jetzt nimm weiter an, daß es auf diesem Planeten noch einen Terraner gibt, der gern die gleiche … äh … Übereinkunft treffen möchte.


  Kommt bestimmt dauernd vor.


  Um Milliarden, Dick? Trillionen?


  Hypthetische Trillionen. Schlechter Cognac, aber stark.


  Und die Leute, die dich angestellt haben, sind ab-so-lut skrupellos.


  Ma!rysota, sagte ich. Das war das !Tang-Wort für blutdürstig. So ähnlich jedenfalls.


  Genau. Er fing langsam an, vor meinen Augen zu verschwimmen. Mehr Wein, als ich gedacht hatte. Die schrecken vor nichts zurück. Wie würdest du es denn anstellen, den anderen Terraner zu warnen?


  Meine Finger waren eiskalt, und das Gefühl kroch langsam auf meine Ellbogen zu. Mein Kinn glitt mir aus der Hand, und mein Kopf war so schwer, daß ich ihn kaum noch hochhalten konnte. Ich starrte die beiden unscharfen Bilder auf der anderen Seite des Tischs an. Peter. Die Worte kamen langsam heraus, und dann stockten sie ganz: Du trinkst nichts …


  Grauenhafter Cognac, nicht wahr? Ich sah nichts mehr, obwohl ich das Gefühl hatte, daß meine Augen noch offenstanden. Ich hörte, wie mein Kinn auf dem Tisch aufschlug.


  Herr Ober? Ich hörte, wie der Mann zu uns herankam und mitleidige Geräusche von sich gab. Mein Freund hat ein wenig zuviel getrunken. Könnten Sie mir helfen, ihn zu dem Bedienungsrobot zu bringen? Ich spürte es nicht einmal, wie sie mich aufhoben. Den Cognac nehme ich mit. Vielleicht will er morgen noch etwas davon trinken. Sehr nett.


  Schließlich, während wir auf den Fahrstuhl warteten und der Bedienungsrobot mir Vorträge über Mäßigung hielt, versank ich vollständig in Bewußtlosigkeit.


  


  Am nächsten Nachmittag wachte ich auf den kalten Kacheln des Bads in meinem Hotelzimmer auf. Ich hatte das Gefühl, als hätte mich ein Starchirurg zerlegt und ein Amateurmechaniker wieder zusammengesetzt. Lange Zeit sah ich mir die Kacheln an. Danach saß ich eine Weile da und untersuchte die interessanten Farbflecken, die zwischen meinen Augen und meinem Gehirn schwebten. Als ich dachte, daß ich das vielleicht überleben könnte, stand ich auf und nahm vier Kater-Ex.


  Ich setzte mich hin und fing an zu zählen. Kater-Ex haut rein wie ein Dampfhammer. Bei achtzig kam der Adrenalinschock. Tunnelsicht und Millionen winziger Nadeln, die sich durch die Haut nach außen bohren. Ströme von Schweiß. Die Glocken einer Kathedrale dröhnen, und der Kopf ist der Klöppel. Dann trockenes Würgen, und es war vorbei.


  Ich torkelte zum Telefon und bestellte etwas klare Suppe und zwei kalte Bier. Dann stellte ich mich unter die Dusche und spielte mit dem Gedanken an Selbstmord. Als die klare Suppe kam, spielte ich mit dem Gedanken an Mord.


  Die Suppe blieb unten, und nach dem zweiten Bier fühlte ich mich fast wieder menschlich oder zumindest wie ein Neandertaler. Ich holte einige Auskünfte ein. Lafitte war weg. Es war keine Fähre gestartet, und deshalb mußte er entweder noch auf dem Planeten sein, oder er hatte sein eigenes Schiff. Das war durchaus möglich, wenn er wirklich für den Verein arbeitete, den ich im Verdacht hatte. Ich beschwor den heiligen Namen Hartford herauf und versuchte herauszubekommen, wem seine Spesen berechnet worden waren. Er hatte bar gezahlt.


  Ich versuchte, Ordnung in meine Gedanken zu bringen. Wenn ich Lafittes Verhalten der Gilde melden würde, bedeutete das für ihn den Ausschluß. Entweder war ihm das egal, weil sie ihm soviel bezahlten, daß er sich in einen Ruhestand voller Luxus zurückziehen könnte  und das wäre ganz nach seinem Geschmack, das wußte ich , oder er dachte tatsächlich, daß ich den Planeten nicht lebendig verlassen würde. Die dramatische zweite Lösung verwarf ich. Gestern abend hätte er mich leichter töten als warnen können. Oder er hatte wirklich versucht, mich umzubringen, und sein Gerede war nur eine Rückversicherung gewesen, falls ich eine Dosis schlucken sollte, die nicht ganz tödlich war? Ich hatte keine Ahnung, welche Art Gift das gewesen sein könnte. Diese Art von Wissen ist für meine Arbeit irrelevant.


  Wahrscheinlich wäre es das einzig wirklich Vernünftige gewesen, wenn ich mich ganz still verhalten hätte, um ihm das Geschäft zu überlassen. Das Geschick von Sternenheim war für mich unendlich viel weniger wichtig als meine eigene Haut. Wahrscheinlich konnte er sowieso mehr als ich bieten.


  Das Telefon klingelte. Ich drückte auf den Sichtknopf, und ein winziger Heuhaufen erschien über dem Tischende.


  Ich grüße Sie. Wie ist das Wetter?


  Hier drinnen ist es schön. Sind Sie Onkel?


  Zur Zeit nicht. Onkel bin ich nur im Rathaus.


  Ich verstehe. Kann ich Ihnen einen wertlosen Dienst erweisen?


  Eher sich selbst.


  Bitte sprechen Sie weiter.


  Unser Rat trifft sich heute abend in der Hoffnung mit dem Lafitte, die Frage der wirtschaftlichen Natur von Land zu klären. Es wäre mir peinlich, wenn Sie nicht auch kämen. Das Treffen findet um *Alang im Rathaus statt.


  Ich möchte Ihnen keine Peinlichkeit bereiten, aber wäre es möglich, es zu verschieben?


  Er entblößte seine Arme. Das Treffen findet statt.


  Er verschwand, und ich verbrachte einige Minuten damit, *Alang in menschliche Zeitangaben zu übertragen. Die !Tang teilen ihren Tag in eine komplizierte Reihe von verschieden langen Intervallen ein, die von dem Sonnenstand, dem Grad von Hunger und dem Sexualzustand abhängig sind. Ich kam auf kurz vor zehn Uhr, hatte also noch viel Zeit.


  Ich konnte Lafitte melden, und wahrscheinlich hätte ich es auch tun sollen, aber ich kam zu dem Entschluß, daß es für mich sicherer wäre, wenn ich es nicht tat und mir die Drohung einer Enthüllung als Waffe für später aufhob. Ich schrieb eine kurze Beschreibung der Situation auf  und verspürte einen kurzen Anflug von Angst, als ich das Wort Syndikat hinschrieb  und versiegelte sie in einem Umschlag. Ich schrieb die Adresse der Dolmetschergilde von Hartford über das Siegel und eilte zu dem Kurierbüro.


  Estelle Döring starrte mich an, als ich in das Büro kam. Ricardo! Sie sehen wie eine aufgewärmte Leiche aus.


  Unruhige Nacht, sagte ich. Leichte Nahrungsmittelvergiftung.


  Ich esse nie etwas von dem !Tang-Zeug.


  Lobenswert. Ich legte den Umschlag vor sie hin. Ich weiß nicht genau, ob ich das abschicken soll oder nicht. Wenn ich nicht vorbeikomme, um es abzuholen, bevor die nächste Fähre abgeht, bringen Sie es nach Achselhöhle und geben Sie es dem nächsten Kurier zur Erde.


  Sie nickte langsam und las die Anschrift. Warum so geheimnisvoll?


  Es geht nur um Gildenethos. Ich wollte es aufschreiben, solange es noch frisch war … Ich hatte bisher noch nie einen wirklich durchbohrenden Blick gesehen. Es ist aber möglich, daß ich bis heute abend noch mehr Informationen bekomme, durch die es außer Kraft gesetzt wird.


  Wenn Sie meinen, Ricardo. Sie schob den Umschlag in eine Schublade. Ich murmelte etwas Belangloses in mich hinein und zog mich zurück.


  Hinunter zu Slim Joan für ein Sandwich aus syrischem Brot mit in Fett gebratenem Gemüse. Leicht ranzig und zuviel Curry, aber ich wagte es nicht, mit leerem Magen zu der Ratsversammlung zu gehen. Sie würden das mit !Tang-Sonar feststellen und mir symbolisch Brot anbieten, das ich nicht ablehnen konnte. Estelle hatte mit ihrer Bemerkung über !Tang-Nahrungsmittel teilweise recht: Ein Bissen von ihrem Brot enthält genug Meskalin, um jemanden stundenlang interessante Dinge sehen zu lassen. Davon hatte ich für eine Zeitlang genug.


  Ich spielte mit der Idee, eine Waffe mitzunehmen. In der Apotheke gab es für abenteuerlustige Gemüter einen Verleih, und dort konnte ich mir einen Laser oder eine Beruhigungspistole holen. Es wäre allerdings unmöglich, sie vor dem !Tang-Sonar zu verstecken. Außerdem ist Lafitte nicht der Typ für direkte physische Gewalt.


  Wenn aber tatsächlich das Syndikat hinter Lafitte stand, war es gut möglich, daß es mehr als eine Person hierhergeschickt hatte; leisten konnten sie es sich auf jeden Fall. Einen Killer. Warum sollte Lafitte aber dann die Vergiftung so mühsam in Szene setzen? Warum nicht einfach einen Unfall arrangieren?


  Meine Füße trugen mich zu der Apotheke. Langsam. Realistisch bleiben. Du hast seit zwanzig Jahren keine Kanone mehr abgefeuert. Schon damals hast du es nicht geschafft, den Boden mit einem Stein zu treffen. Wenn es tatsächlich dazu kommt, daß die Sache ausgebrannt wird, dann wirst du geröstet. Du läßt ihnen besser alle Möglichkeiten.


  Ich entschloß mich zu einem Kompromiß. Ich hatte ein großes Klappmesser in meinem Koffer, das mir zumindest psychologisch weiterhelfen würde. Ich ging zurück in mein Zimmer hinauf.


  Ich drückte meinen Daumen auf das Schloß, und mir wurde klar, daß der Würfel, den ich da spielen hörte, mein eigener war. Die Tür glitt auf, und da lag Lafitte auf meinem Sofa und sah sich einen alten Film an.


  Dick. Du siehst gut aus.


  Wie zum Teufel bist du hier hereingekommen?


  Er hob seinen Daumen und zog sich ein Stück Plastik von dem fleischigen Teil ab. Wir haben unsere Hilfsmittel. Er richtete sich auf. Ich habe gehört, daß du einen Gleiter für die Fahrt hinaus nach Paan!al gemietet hast. Sollen wir uns die Kosten teilen?


  Zu seinen Füßen stand eine Flasche Wein in einem Eiskübel. Das hast du wahrscheinlich auf meine Rechnung schreiben lassen. Ich drehte den Würfel aus.


  Er zuckte die Achseln. Du hast mir gestern abend das Essen aufgehängt, mon frère. Einfach so umzufallen.


  Ich hob das Glas an meine Lippen, zuckte zusammen und stellte es unberührt wieder hin. Da wir gerade von Hilfsmitteln sprechen, was war in dem Cognac? Und wer sind deine Freunde, die so viele Hilfsmittel haben?


  Der Wein ist in Ordnung. Du hast einen aufgeregten Eindruck gemacht; ich habe dir ein Beruhigungsmittel gegeben.


  Ein Beruhigungsmittel für Pferde! Ist es das Syndikat?


  Das wischte er mit einer Handbewegung zur Seite. Das Syndikat ist eine Sage. Du …


  Halte mich bitte nicht für einen Idioten. Ich bin fast so lange in diesem Geschäft wie du. Alle zehn Jahre oder so gab es ein Großreinemachen, aber das Geld und die Leichen häuften sich trotzdem ständig weiter an.


  Das ist allerdings richtig. Er konzentrierte sich auf einen abgebrochenen Fingernagel. Wie hoch wollen die Leute von Sternenheim gehen?


  Ich versuchte, nicht zu reagieren. Wie steht es mit dem Syndikat?


  Wenn es das Syndikat gäbe, sagte er vorsichtig, und wenn es mich angestellt hätte, glaubst du nicht auch, daß ich diese Tatsache benutzen würde, um dich wegzugraulen?


  Vielleicht nicht direkt  gestern abend hast du von ‚skrupellosen Leuten gesprochen.


  Ich war betrunken. Nein, nicht Peter Rabbit, nicht von zwei Flaschen Wein. Ich sah ihn nur an. Also gut, sagte er. Ich soll alle Mittel außer Gewalt anwenden …


  Und wenn du mich vergiftest, ist das keine Gewalt?


  Beruhigen, nicht vergiften. Du hättest nicht sterben können. Er goß sich etwas Wein ein. Darf ich dir zugießen?


  Ich habe mich zum einsamen Trinker entwickelt.


  Er schüttete den Inhalt meines Glases in seines hinein. Ich könnte dir möglicherweise Ärger ersparen, wenn du mir bloß sagen würdest, welche Bedingungen …


  Eine Kiste Jack Daniels und soviel sie bei Slim Joan essen können.


  Damit könntest du es schaffen, sagte er, ohne zu lächeln, aber ich kann 1500 Anteile von Hartford anbieten.


  Das waren 150 Millionen Dollar, um die Hälfte mehr, als das Angebot, zu dem ich autorisiert war. Das ist für sie nur Papier.


  Oder eine Million Kisten Schnaps, wenn ihnen das lieber ist. Er sah auf seine Uhr. Wartet nicht schon unser Gleiter auf uns?


  Wahrscheinlich war es das beste, wenn ich ihn mitnahm. Dann konnte ich ihn im Auge behalten. Wer das Geschäft abschließt, zahlt die Fahrt. Einverstanden?


  In Ordnung.


  


  Während des einstündigen Gleiterflugs überlegte ich mir verschiedene Möglichkeiten, wie ich mein Angebot umgestalten könnte. Man hatte mir den Kopf mit den Großhandelspreisen verschiedener Maschinen, Alkoholika, Süßigkeiten und so weiter zusammen mit ihrer jeweiligen Masse und ihrem Gewicht vollgepfropft, damit ich die Verschiffungskosten von der Erde nach Achselhöhle und nach Alberio III hinzurechnen konnte. Lafitte verfügte sicher über ähnliches Wissen. Ich konnte nur hoffen, daß es sich bei den 1500 Anteilen, von denen er gesprochen hatte, um einen Bluff handelte.


  (Ich hatte einen guten Anreiz dazu, gut zu feilschen. Sternenheim würde mir einen Bonus geben, der sich auf bis zu zehn Prozent der Differenz zwischen tausend Anteilen und dem endgültigen Verhandlungsergebnis belief. Wenn ich die Sache mit 900 unter Dach und Fach brachte, war ich Millionär.)


  Wir wandten uns landeinwärts; die Stadtmauern hoben sich als rosa Rechteck gegen den hochragenden Dschungel ab. Ich tippte dem Piloten auf die Schulter. Können Sie in der Stadt landen?


  Nein, es sei denn, Sie wollen von einem Haus herunterspringen. Ich kann Sie aber auf der Mauer absetzen. Ich nickte.


  Du kannst wohl das Klettern nicht mehr ertragen, Dick? Du wirst doch nicht etwa alt?


  Energieverschwendung ist nutzlos. Der Gleiter war etwas breiter als die Mauer, und er schwankte, als wir ausstiegen. Ich versuchte, nur auf meine Füße zu sehen.


  Schöne Aussicht hier oben, sagte Lafitte. Schau dir diesen Sonnenuntergang an. Die Hälfte der großen Sonnenscheibe war in einem dunkleren Rot als die Erdsonne an dem Dschungelhorizont zu sehen. Das blutrote Licht färbte die Brandung hinter uns purpurn. In der Stadt unter uns war es bereits dunkel; der Geruch von verbranntem Fischöl stieg zu uns herauf.


  Lafitte gelang es, die Innenseite der Treppe zu erwischen. Ich versuchte, meine Augen auf ihn und die Wand zu richten, während wir uns mit den hohen Stufen abmühten.


  Glaub mir, sagte er (eine Aufforderung, die auf jeden Fall Vertrauen einflößen sollte), es würde die Aufgabe für uns beide leichter machen, wenn ich dir sagen könnte, wen ich vertrete, aber ich habe wirkliche Geheimhaltung geschworen.


  Eine verhüllte Drohung verdiente eine verhüllte Antwort. Du weißt ja wohl, daß ich vor einem Prüfungsausschuß erhebliche Schwierigkeiten machen könnte. Einen Gildenbruder zu vergiften!


  Da steht deine Aussage gegen meine. Und gegen das Wort des Bedienungsrobots, des Hauptkellners, des Weinkellners … du hast ja einiges getrunken.


  Zwei Flaschen Wein hauen mich nicht vom Stuhl.


  Deine Trinkfestigkeit ist wohlbekannt. Ich kann mir allerdings nicht vorstellen, daß du sie vor einem Ausschuß untersucht sehen willst, nicht in deinem Alter. Noch zwei Jahre bis zur Pensionierung?


  Zwanzig Monate.


  Ich habe aufgerundet, sagte er. Ja, ich habe das überprüft. Ich wollte wissen, ob du in der gleichen Lage bist wie ich. Meine Pensionierung kommt in weniger als zwei Monaten; das ist für mich der letzte Auftrag, in dem es um großes Geld geht. Du wirst meine Begeisterung deshalb verstehen.


  Ich gab ihm keine Antwort. Er war nicht gerade für mangelnde Begeisterung bekannt.


  Als wir uns dem Boden näherten, sagte er: Nehmen wir einmal an, du wehrst dich nicht zu heftig gegen mich. Nehmen wir einmal an, ich schließe mit erheblich weniger als …


  Sei nicht beleidigend.


  In dem düsteren Licht, das die unter uns unregelmäßig brennenden Fackeln verbreiteten, konnte ich seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen. Zehn Prozent meiner Kommission wäre keine Beleidigung.


  Ich blieb stehen; er stieg eine Stufe weiter hinunter. Ich kann es nicht glauben, daß sogar du …


  Verdad. Nur ein Scherz. Er lachte ohne Überzeugungskraft. Jeder weiß, wie unflexibel du bist. Ich weiß es besser als die meisten. Während der Jahre, in denen ich Vorsitzender des Prüfungsausschusses gewesen war, hatte ich ihm verschiedene Male Geldstrafen auferlegt.


  Wir gingen mechanisch durch das Gewirr von Straßen. Unsere Führer hatten offensichtlich den gleichen Weg gewählt. Wir besaßen natürlich beide eidetisches Erinnerungsvermögen. Das gehörte zu den Mindestanforderungen für den Dolmetscherberuf. Ich überlegte angestrengt. Wenn ich Peter nicht überbieten konnte, dann mußte ich ihn irgendwie überlisten. Gab es etwas, das ich über das Wertsystem der !Tang wußte, er aber nicht? Vorausgesetzt, dieser Rat kam zu dem Entschluß, daß Land käuflich und verkäuflich war …


  In meiner Tasche trug ich einige interessante Angebote, die ich während der zweiwöchigen Reise von der Erde aufgeschrieben hatte. Ich fragte mich, ob Lafitte sie gesehen hatte. An dem Schloß hatte sich anscheinend niemand zu schaffen gemacht, und es war eines von der altmodischen Art mit einem magnetischen Schlüssel. Man bekommt es auf, aber danach geht es nicht mehr zu.


  Wir gingen um eine Ecke, und da stand das Rathaus beeindruckend in dem flackernden Licht am Ende der Straße vor uns. Seine oberen Stockwerke verloren sich in der Dunkelheit. Lafitte legte mir die Hand auf den Arm und blieb stehen. Ich habe einen Vorschlag.


  Kein Interesse.


  Hör mich an; ich meine es ernst. Ich bin dazu ermächtigt, dir eine eingeschränkte Partnerschaft anzubieten.


  Wie großzügig. Ich glaube nicht, daß das Sternenheim gefallen würde.


  Ich meine Sternenheim. Du bist doch für sie unterschriftsberechtigt, oder?


  Auf diesem Planeten ohne Einschränkung. Verschwende aber nicht deine Luft. Entweder bekommen wir einen Exklusivvertrag oder gar nichts. In Wirklichkeit hatte diese Möglichkeit nie zur Diskussion gestanden. Sie konnten nicht gewußt haben, daß ich hier auf Konkurrenz stoßen würde. Wenn das der Fall gewesen wäre, hätten sie mich ganz sicher nicht mit einem langsamen Lastflug hergeschickt. Für fünfzig Anteile mehr hätte ich erster Klasse reisen können, und dann wäre ich eine Woche vor Peter Rabbit hiergewesen; ich hätte die Sache in der Tasche gehabt, und bei seinem Eintreffen in Achselhöhle wäre ich schon wieder auf dem Heimweg gewesen.


  Sternenheim hatte einen Riecher dafür, sich Orte auszusuchen, die bald populär wurden  zusammen mit beeindruckendem Aufwand in den Massenmedien, um sicherzustellen, daß sie es tatsächlich wurden , und auf Dutzenden von Welten besaßen sie buchstäblich Exklusivrechte auf Tourismus. Hartford besaß vielleicht ein Raumhafenhotel, aber das war eigentlich keine Konkurrenz, und gewöhnlich überließen sie es gern Sternenheim. Hartford hielt den Tachyonen-Antrieb in eisenharter Hand, und sie hatten es nicht nötig, sich auszubreiten.


  Ich bezweifelte es keine Sekunde, daß Sternenheim für Alberio III dieses Muster im Sinn hatte. Die Verhältnisse dort waren perfekt, denn der Strand war eine geologische Anomalität: In einem Umkreis von zweitausend Kilometern um das Raumhafenhotel gab es keine andere annehmbare Stelle für ein Hotel, sondern nur kahle Berggipfel, die hier und da aus einem Dschungel voller großer und gefährlicher Raubtiere herausragten. Vielleicht konnte ich aber aus Peter etwas herausholen. Ich lehnte mich an einen Pfahl, der eine unregelmäßig brennende Fackel trug. Außerdem käme es mir nie in den Sinn, einen Vertrag abzuschließen, solange ich nicht weiß, wen du repräsentierst.


  Er sah mich eine Sekunde lang mit unbewegtem Gesicht an. Ein Verein namens A.W. Stoner Industrien.


  Ich lachte laut. Ich meine den echten Namen. Von Stoner hatte ich noch nie etwas gehört, und ich behalte die allgemeine Entwicklung wirklich im Auge.


  Das ist der Name, unter dem ich sie kenne.


  Kein Konzern, der nicht in Standard, Poor und Tueme verzeichnet ist, könnte mit neunstelligen Zahlen in eine Grundstücksspekulation einsteigen. Kein legitimer Konzern, meine ich.


  Da, es geht schon wieder los, sagte er milde. Ich glaube, es ist ein Zusammenschluß kleinerer Firmen.


  Ich nicht. Los, komm.


  


  In meinem Gepäck hatte ich ein Nasenspray, das den Geruchssinn abtötete. Schon bevor wir hineinkamen, wußte ich, daß ich es hätte benutzen sollen.


  Die Luft war von Fischölrauch grau gefärbt, und mehr als hundert !Tang saßen in ordentlichen Reihen da. In Texas hatte ich einmal ein Fischsterben erlebt, als eine plötzliche ökologische Katastrophe zur Folge hatte, daß breite Reihen verfaulender Fische sich am Strand anhäuften. Hier roch es so, als ginge ich an diesem Strand spazieren und hielt mir dabei eine alte Socke als Filter vor die Nase. Lafittes Gesichtsausdruck verriet mir, daß auch er sich nicht vorbereitet hatte. Wir traten beide mit einer leicht grünlichen Fröhlichkeit vor.


  Ein !Tang in der Mitte der ersten Reihe stand auf und kam auf uns zu. Onkel? riet ich, und er wedelte bestätigend mit seinem Rüssel.


  Wir haben eine vorläufige Entscheidung getroffen, sagte er.


  Vorläufig? sagte Lafitte. War mein Angebot nicht akzeptabel?


  Ich sterbe. Meine Fußspuren sind verflucht. Ich gehe im Dorf umher und weiß nicht, daß alle, die meinen Weg kreuzen, in sexuellem Nullzustand bleiben und keine Kinder bekommen. Mit der Zeit sterben alle. Oh wie peinlich. Wir möchten das Angebot vom Stamm des Navarros hören. Dann können wir vielleicht eine endgültige Entscheidung treffen.


  Das war angsterregend direkt. Ich hatte eine Stunde lang versucht, ihm unsere Bedingungen zu nennen, aber er hatte immer wieder das Thema gewechselt.


  Darf ich das Angebot von Lafittes Stamm hören? fragte ich.


  Sicher. Möchte Lafitte es mitteilen, oder soll ich das tun?


  Fahren Sie fort, Onkel, sagte Lafitte und fügte dann in Spanisch hinzu: Denke an die Möglichkeit einer Partnerschaft. Wenn es zum Handeln kommt …


  Ich hörte Rabbit nicht mehr zu, als Onkel eine lange Litanei von Stöhnen, Krächzen, Keuchen und Pfiffen begann. Ich rechnete mir dabei ständig die Gesamtsumme von Großhandelspreisen und Verschiffungskosten aus. Bourbon, Rum, Cognac, Gin. Süßigkeiten, Rohzucker, Honig, süßes Gebäck. Netze, Computer, Abfallaufbereiter, Wasseraufbereitungsanlagen, Jagdwaffen. Als er zu Ende kam, belief sich die Gesamtsumme auf nur 620 Anteile.


  Ihr Angebot, Navarro? Könnte es alle diese Dinge als Zusatz einschließen?


  Ich mußte mich vorsehen. Lafitte log zwar wahrscheinlich, was die 1500 Anteile anbetraf, aber ich wollte ihn nicht zu sehr in Bedrängnis bringen, falls er doch in der Lage war, in der nächsten Runde über 1000 zu gehen. Außerdem wollte ich meine großen Geschütze erst am Ende auffahren.


  Ich kann diese Dinge anbieten und dazu die dreifache Menge Rum, wie sie vorher genannt worden ist …  die größte Rum-Destille der Welt war eine Tochtergesellschaft von Sternenheim  … und darüber hinaus kann ich Sie durch 26 voll programmierte mechanische Landarbeiter von den Lasten der Winterernte befreien. (Die Winter hier waren vom Standpunkt der Erde aus gesehen nicht einmal kühl, aber diese Jahreszeit hatte etwas an sich, das die lokalen Tiere unruhig genug machte, daß sie dann und wann über die Mauern sprangen, die das bebaute Land hier schützten.)


  Diese mechanischen Arbeiter wären nicht gut zu essen? Für die Tiere?


  Nein, und es wäre für die Tiere sogar sehr schwer, sie zu beschädigen.


  Darauf folgte eine lange geflüsterte Unterhaltung. Onkel beriet sich mit dem !Tang am Anfang jeder Reihe, und danach kam er zurück.


  Ich sterbe. Bevor ich sterbe, wendet mein Körper die haarige Seite nach innen. Von überall her kommen Leute, um sich anzuschauen, wie sie innen aussehen, aber durch meinen Anblick verlieren sie ihre Willenskraft, und sie sterben alle. Oh, wie peinlich. Der Rum ist willkommen, aber die mechanischen Arbeiter können wir nicht akzeptieren. Wenn ein Tier jemanden frißt, schläft es und kann dann seinerseits getötet und gegessen werden. Wir wissen, daß das die Wahrheit ist.


  Dann gestatten Sie mir, die Menge von Gin, Bourbon und Cognac zu verdreifachen. Weiter füge ich noch jeweils zwei Tonnen Vermuth und Hydrochlorsäure zum Würzen hinzu. Das belief sich insgesamt auf ungefähr 710 Anteile.


  Das ist dankbar angenommen. Lafitte, möchte Ihr Stamm das gleiche als Zusatz Ihrem endgültigen Angebot hinzufügen?


  Endgültiges Angebot, Onkel?


  Zwei Beine, zwei Arme, zwei Augen, zwei Angebote.


  Ich sterbe, sagte Lafitte. Wo sie mich begraben, bricht der Boden ein und verschlingt die Stadt. Oh, wie peinlich. Hören sie mal, Onkel, das ist das Gesetz des Marktes für materielle Objekte. Land läßt sich nicht bewegen; sein Besitz ist eine Abstraktion.


  Onkel entblößte einen Arm  der Rat kicherte , senkte ihn herab und schlug zweimal auf den Boden. Das Land ist fest und damit Materie. Mit euren Maschinen kann man es bewegen; ich selbst habe in meiner Jugend gesehen, wie ihr das beim Bau eures Raumhafens getan habt. Das Marktgesetz gilt.


  Lafitte lächelte langsam. Dann kann der Stamm des Navarros nicht mehr bieten. Er hat seine zwei Möglichkeiten gehabt.


  Onkel drehte sich zu dem Rat um und gestikulierte in Richtung Rabbit. Er sagte: Steht er auf Füßen? Und sie knisterten und schnieften über den Witz. Zu Lafitte sagte er: Das Angebot des Navarros wurde abgelehnt, und er lieferte einen Ersatz. Ihr Angebot wurde nicht abgelehnt. Möchten Sie sein verbessertes Angebot Ihrem Angebot hinzufügen?


  Wenn meines abgelehnt wird, kann ich es verbessern?


  Das rief eine noch lautere Reaktion hervor. Sie Armer, sagte Onkel. Keine Füße, keine Hände. Das wäre ein drittes Angebot. Das müssen Sie einsehen.


  Also gut. Lafitte begann, hin und her zu gehen. Er sagte, er wolle mit meinem verbesserten Angebot beginnen und die folgenden Dinge hinzufügen. Die Liste war sehr lang. Sie fing mit einem hydroelektrischen Generator an und ging dann mit immer weniger wertvollen Gegenständen weiter, bis er bei einzelnen Flaschen von exotischen Likören angelangt war. Als er soweit gekommen war, wurde mir klar, daß er mir eine Botschaft schickte; er näherte sich dem genauen Betrag von tausend Hartfort-Anteilen, so genau er konnte. Als er fertig war, sah er mich direkt an und hob eine Augenbraue.


  Sieg ist süß. Wenn Peter sich die Mühe gemacht hätte, ein paar Tage lang auf dem Markt die Geschäftspraktiken zu verfolgen, dann hätte er nicht versucht, mich durch Berechnungen zu besiegen; er hätte nicht versucht, mich mit einem finanziellen Übergewicht in eine Partnerschaft zu zwingen.


  Onkel sah mich an und entblößte für den Bruchteil einer Sekunde seine Arme. Ihr Stamm, Navarro? Würden Sie dieses Angebot als Zusatz Ihrem endgültigen Angebot hinzufügen?


  Was Rabbit offensichtlich nicht wußte, war, daß diese Verhandlungstechnik mit Angebotspaaren eine reine Formsache war: Wenn ich seinem letzten Angebot etwas hinzufügte, dann würde das Feilschen von neuem beginnen, und jedem von uns beiden würde ein weiteres Paar zugestanden. Und so weiter und so weiter. Ich schloß meine Tasche auf und holte zwei Dokumente heraus.


  Nein. Ich möchte zusätzlich zu meinem eigenen vorausgegangenen Angebot nur zwei Anreize geben. (Geräusche von Zustimmung und Erwartung.) Lafitte starrte mich mit einem unlesbaren Gesichtsausdruck an.


  Diese Verträge sind in Spanisch. Können Sie sie lesen, Onkel?


  Nein, aber hier sind zwei von uns anwesend, die es können.


  Ich weiß, wie sehr Sie es lieben zu reisen. Ich überreichte ihm eines der beiden Dokumente.


  Damit wird jedem einzelnen von fünfhundert !Tang eine Woche Ferien auf einem Planeten seiner Wahl ermöglicht; auf jedem Planeten, auf dem Hotels von Sternenheim stehen.


  Was? fragte Lafitte in Englisch. Wie zum Teufel könnt ihr das schaffen?


  Mit toten Plätzen, sagte ich.


  Ein Ratsmitglied erhob sich abrupt. Bitte entschuldigen Sie, sagte er in einer äußerst merkwürdigen Parodie von Englisch, müssen wir tot sein, wenn wir diesen Urlaub nehmen wollen? Das erscheint mir nur geringen Wert zu besitzen.


  Ich war etwas verblüfft, besonders unter Berücksichtigung der anderen Sonderleistungen, die ich noch anbieten wollte. Ich sagte ihm, das sei ein englischer Ausdruck, der mit Toten nichts zu tun habe. Die meisten Transportmittel von Hartford, die von diesem Planeten abfliegen, sind fast leer. Es bedeutet für Hartford keinen großen materiellen Verlust, wenn nichtzahlende Gäste mitgenommen werden. Hartford wird letzten Endes von dem Anstieg des Tourismus nach !Kaal profitieren, und daher waren sie gern bereit, mit meinem Stamm diese Übereinkunft zu treffen.


  Das könnte einen recht hohen Marktwert besitzen, sagte Onkel.


  Bis fünf- oder sechshundert Anteile, sagte ich, je nachdem, wie weit die Reise geht.


  Sehr gut. Und was ist Ihr zweiter Anreiz?


  Das sage ich nicht. (Ich mußte lachen.) Es ist ein Geschenk.


  Der Rat zwitscherte und tschilpte zustimmend. Einige entblößten sogar kurz mit einer halb obszönen Geste von Zuneigung ihre Arme. Welches Spiel spielst du eigentlich? fragte Peter Rabbit.


  Sie mögen Überraschungen und Rätsel. Ich gab ein höfliches Geräusch von mir, mit dem ich um Aufmerksamkeit bat, und sagte: Eines will ich Ihnen über dieses Geschenk sagen: Es gehört allen drei wirtschaftlichen Klassen an. Es besitzt keinen Wert, einen begrenzten Wert und einen unbegrenzten Wert für alle.


  Wenn man es als Gegenstand von begrenztem Wert betrachtet, sagte Onkel, wieviel Hartford-Anteile ist es dann wert?


  Genau einhundert Anteile.


  Darauf raschelte er mich freundlich an und ging zu den anderen hinüber, um sich mit ihnen zu beraten. Du bist ganz schön schlau, Dick, sagte Rabbit. Wie ist das  sie bekommen erst heraus, was dein letztes Angebot ist, wenn sie annehmen?


  Ganz richtig. So machen sie das hier ständig; ich war ziemlich überrascht, daß du das nicht auch getan hast.


  Er schüttelte den Kopf. Ich habe mit !Tang bisher nur außerhalb ihres Planeten verhandelt. Sie waren immer recht konventionell.


  Ich fragte ihn nicht nach der Fischerei, die er hier angeblich betrieben hatte. Onkel kam zurück und stellte sich vor uns auf.


  Es herrscht Einstimmigkeit. Das Land wird an Navarros Stamm gehen. Was ist nun bitte der geheime Anreiz? Wie kann er für alle zur gleichen Zeit allen Klassen angehören?


  Ich machte eine kurze Pause, um mir die Beschreibung richtig in !Tangisch zurechtzulegen. Onkel, kennen Sie die Erdgesellschaft oder den Stamm Unsterblichkeit G.m.b.H.?


  Nein.


  Lafitte gab ein seltsames Geräusch von sich. Ich sprach weiter: Die Unsterblichkeit G.m.b.H. bietet solchen Menschen eine nützliche Dienstleistung an, die vor dem Tod Angst haben. Sie bieten die Möglichkeit der Wiederbelebung an. Ein Mensch, der diesen Service in Anspruch nimmt, wird sobald wie möglich nach seinem Tod völlig eingefroren. Der Stamm verspricht, den Körper so lange gefroren aufzuheben, bis die Wissenschaft eine Methode entwickelt, um ihn wiederzubeleben.
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  Dieser Service ist teuer. Man zahlt dem Stamm einen vollen Anteil an Hartford. Das investieren sie und nehmen für sich selbst ein Zehntel des Einkommens, den sie als Profit für sich behalten. Ein kleiner Teil wird dazu benutzt, um den Körper gefroren zu halten. Falls und wenn die Wiederbelebung möglich wird, wird die Person aufgetaut, von seiner Todesursache geheilt, und sie ist dann verhältnismäßig reich.


  Das ist mit Nicht-Menschen noch nie getan worden, aber es spricht nichts dagegen. Daher habe ich hundert ‚Plätze für !Tang gekauft; ich überlasse Ihnen die Entscheidung darüber, welche hundert davon profitieren sollen.


  Sie sehen, daß das für niemand einen materiellen Vorteil bringt, denn man muß sterben, um das in Anspruch nehmen zu können. Es besitzt aber auch einen materiellen Wert, denn ein Platz kostet einen Hartford-Anteil. Außerdem ist es von unermeßlichem Wert, denn es bietet Leben nach dem Tode an.


  Der gesamte Rat applaudierte, ein Geräusch, als fiele ein Schwarm Heuschrecken ein. Peter gab das Geräusch von sich, mit dem man um Aufmerksamkeit bat, und dann gab er es noch einmal laut und unhöflich von sich.


  Das ist alles recht interessant, und ich beglückwünsche den Navarro zu seiner Schlauheit. Die Verhandlung ist jedoch noch nicht zu Ende.


  Darauf folgte ein leises, nervöses Surren. Entschuldige dich besser zuerst, Rabbit, flüsterte ich.


  Er machte stur weiter. Ich möchte Ihnen eine neue wirtschaftliche Klasse vorführen: Negativwert.


  Rabbit, nicht …


  Das ist ein Objekt oder eine Dienstleistung, die man nicht besitzen will. Ich biete Ihnen an, sie Ihnen nicht zu geben, wenn Sie mein Angebot annehmen und nicht das des Navarros. Viele Kilometer flußabwärts befindet sich ein Faß, gefüllt mit einem sehr starken Gift. Wenn ich den Knopf berühre, mit dem es geöffnet wird, werden alle Fische in dem Fluß und weit in das Meer hinaus sterben. Sie müssen entweder wegziehen oder …


  Seine Stimme erstarb.


  Ein nackter Arm nach dem anderen schlängelte sich heraus. Jeder hielt ein langes, scharfes Messer.


  Schon wieder Gift, Rabbit? Du wirst vorausberechenbar auf deine alten Tage.


  Dick, sagte er heiser, sie sind doch völlig friedlich. Oder etwa nicht?


  Außer wenn es um Geschäfte geht. Onkel zog als letzter ein Messer. Sie kamen langsam auf uns zu. Wenn du nicht schnell etwas unternimmst, wirst du meiner Ansicht nach gleich deine Füße verlieren.


  Mein Gott! Ich dachte, das sei bloß eine Redewendung.


  Ich meine, du solltest besser mit deinen Entschuldigungen anfangen. Sag ihnen, es war nur ein Witz.


  Ich sterbe! brüllte er, und sie blieben stehen. Ich … äh …


  Du erlaubst dir mit deinen Freunden einen Scherz, und er geht nach hinten los, sagte ich in Griechisch.


  Hastig: Ich erlaube mir mit meinen guten Freunden einen Scherz, und er geht nach hinten los. Ich … äh … um Gottes willen, Dick, hilf mir.


  Erzähle einfach die Wahrheit und schmücke sie ein wenig aus. Sie kennen den Negativwert, aber das ist eine Obszönität.


  Ich bin von einem Stamm angestellt worden, der von Geschäften nichts versteht. Sie haben ausgerechnet von mir verlangt, in eine unbedeutende Verhandlung einen Negativwert einzuführen. Meine Freunde wissen, daß es ein Scherz ist, und sie lachen. Sie lachen so sehr, daß sie vergessen zu essen. Alle sterben. Oh, wie peinlich.


  Onkel vollzog mit seinem Messer eine komplizierte Bewegung, und es verschwand in seinem heuähnlichen Pelz. Die anderen Messer blieben alle sichtbar, und die !Tang bildeten einen Kreis um uns.


  Diese Maschine in Ihrer Tasche, sagte Onkel, gehört die zu dem Scherz?


  Lafitte zog einen kleinen grauen Kasten heraus. Richtig. Möchten Sie sie haben?


  Legen Sie sie auf den Boden. Der Spaß wäre erst vollkommen, wenn Sie hierblieben, während der Navarro einen Ihrer wunderbaren Gleiter flußaufwärts fährt. Wie weit müßte er fahren, um den Rest des Scherzes zu finden?


  Ungefähr zwölf Kilometer. Auf einer Insel mitten im Fluß. Onkel wandte sich mir zu und entblößte kurz seine Arme. Würden Sie uns helfen, damit wir unseren Spaß bekommen?


  Die Luft draußen war süß und rein. Ich beschloß, einige Stunden lang zu warten, bis es hell wurde.


  


  Das war vor einigen Jahren, aber ich erinnere mich noch deutlich daran, wie ich am nächsten Tag in das Rathaus ging. Onkel hatte bemerkt, daß Peter Rabbit hungrig wurde, und sie hatten ihn mit !Tang-Brot vollgestopft. Als ich hereinkam, belustigte er sie mit Imitationen verschiedener Gemüsesorten von der Erde. Die Wirkung auf seinen Stoffwechsel war nicht permanent, aber als er von Alberio III abreiste, litt er noch immer unter milden Kohl-Anfällen.


  Als ich mich von Hartford verabschiedete und in die Pension zurückzog, waren das Hotel und die Sportanlage am Strand von Sternenheim fertiggestellt. Ich war die natürliche Wahl, als es um den Managerposten ging, und obwohl ich reich genug war, um nicht arbeiten zu müssen, nahm ich den Job voller Enthusiasmus an.


  Ich versuchte sogar, Lafitte als Assistenten zu gewinnen  Leute, die !Tangisch beherrschen, sind selten , aber er war in der Versenkung verschwunden. Statt dessen fand ich ein junges Team, bestehend aus einem Ehepaar, das soviel Energie besitzt, daß ich selbst kaum Arbeit zu tun habe.


  


  Ich bin nicht so verrückt, daß ich zur Jagd hinaus in die Wälder gehe, aber ich verbringe recht viel Zeit damit, am Dock zu angeln. Gewöhnlich begleitet mich Onkel, der sich ebenfalls zurückgezogen hat. Wir schreiben zusammen ein Buch, von dem ich glaube, daß es unsere beiden Kulturen dabei unterstützen wird, einander zu verstehen. Die Version für die Menschen heißt Zähes Handeln.
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  Das verschwundene Paradies

  


  Bin in etwa drei Stunden wieder zurück, Belphoebe, sagte Billy der Hiag zu seiner Haustür. Genauer gesagt bestand die Tür aus einem Modulationsschirm, und er richtete seine Worte an den Heimcomputer der neuen Villa, die er aus den Profiten der NOSE-Holding-Company erstanden hatte. Vor kurzem war er auf ein Buch von Spencer mit dem Titel Faerie Queene gestoßen, von dem er inzwischen, gelinde gesagt, besessen war.


  Mit einem fröhlichen Pfeifen auf den Lippen ging er am Graben eines kultivierten Sumpfes entlang, als ihm plötzlich das unverkennbare Geräusch eines sich nähernden Toves gewahr wurde: ein knatterndes Glucksen wie von einem Moorgeier, der unter Blähungen leidet. Eine Mischung aus Blubbern und Zischen in hohen Frequenzen verriet seinem geschulten Ohr, daß sich das Fahrzeug mit äußerster Geschwindigkeit auf ihn zubewegte. Er blieb stehen und unterdrückte den Impuls, in die entgegengesetzte Richtung davonzulaufen. Statt dessen schlenderte er dem Rand der Mole entgegen. Er erreichte gerade den Anlegeplatz, als das Tove eintrudelte. Ein elegant uniformierter SpaDe-Beamter warf lässig das Anlegeseil über das, was er für einen besudelten Poller hielt. Dieser Poller entpuppte sich jedoch als eine dösende Sumpfente, die ein aufgeschrecktes Quaken von sich gab, von der Mole sprang und in den Schlamm platschte. Der Beamte blickte trübselig auf seine bis vor kurzem so adrette Uniform.


  Wortlos legte der Hiag die Schlinge über den richtigen Poller. Ein Grynth-Beamter, voll drapiert mit SpaDe-Amtsinsignien, sprang geschickt an Land. Jetzt erkannte ihn der Hiag und grüßte:


  Wie, Archimago, Unglücklicher,


  Was muß ich sehen? Welchs Ungeschick ists,


  Das euch brachte hierher …


  Der Offizielle blickte ihn gequält an. Mr. Jarneyvore, schlichte Prosa reicht vollkommen aus.


  Palgandra, dachte der Hiag, hat wohl heute seinen Humor zu Hause gelassen, obwohl man Experte sein muß, um dies zu bemerken. Da liegt was in der Luft. Und nachträglich stellte er den Wert einiger Fortschritte in Frage, die er, mit elektronischer Hilfe, während der letztwöchigen Videosendung Der Beitrag des Staatssicherheitsdienstes zu den Beziehungen innerhalb der Quaternities ausprobieren wollte. Vielleicht hätte er sich zuvor von der Videogesellschaft beraten lassen sollen. Aber vielleicht war es gut so, daß er es nicht tat. Seine ferngesteuerte Digital-Edierer-Vorrichtung hatte einwandfrei funktioniert, obwohl, unter diesen Umständen …


  Palgandra ging vorsichtig über die mit einer dünnen Schleimschicht bedeckten Mole. Sie war immer noch feucht, und auf Grovers Welt wußte man instinktiv, daß man bei feuchtem Dreck vorsichtig zu sein hatte. Billy versuchte es diesmal mit einem etwas respektvollerem Ton.


  Mr. Palgandra. Ich bin hoch erfreut, daß Sie mich mit Ihrer Gegenwart beehren. Führt Sie eine private Angelegenheit zu mir, oder handelt es sich um eine dringliche Amtsangelegenheit …?


  Ich würde es vorziehen, sagte Palgandra, wenn wir das in Ihrer Villa besprechen könnten.


  Zögernd ging Billy voraus. Er hatte eine kurze, aber heftige Auseinandersetzung mit Belphoebe, denn er mußte erklären, daß er seine Pläne geändert hatte und vorzeitig zurückgekehrt war. Verdammt, konnte das verrückte Ding seine Stimme nicht erkennen, wie es sollte, und ihn hereinlassen? Es reagierte dann endlich nach ein paar seltsam anmutenden Stimmproben. Er machte seinem Ärger über diese Stimmkodierer mit leisen Flüchen Luft und führte seinen Besuch in den Empfangsraum.


  Mr. Jarneyvore, sagte Palgandra, waren Sie jemals auf Bahamba Bright?


  Erleichtert nahm er zur Kenntnis, daß es sich nicht um den Staatssicherheits-Sender handelte, der den Grynth an seine Tür schickte. Billy spitzte seine Lippen.


  Die Erholungswelt? Im Pirelli Sektor? Der Grynth nickte bestätigend mit seinem Kopf. Billy war amüsiert. Ich muß zugeben, daß sich meine finanzielle Lage seit meinem Mitwirken in der NOSE Holding Company gebessert hat  aber man braucht eine private Raumyacht, um überhaupt in die Nähe dieser Gegend zu kommen.


  Der Grynth stieß ein Schnauben durch die Doppelöffnungen hinter seinen Ohrläppchen, um gleichzeitig Zustimmung und Entrüstung zum Ausdruck zu bringen. Er griff in seinen Mantel und zog ein kleines metallisches Kästchen hervor, das an seinem unteren Rand mit einer Reihe von Drucktasten versehen war. Er drückte eine davon, und eine leuchtende dreidimensionale Darstellung eines Planeten erschien in dem Luftraum oberhalb des Kästchens.


  Es war eine wäßrige Welt. Kleine grüne Inseln lagen in lose zusammenhängenden Archipels wild verstreut in dem türkisfarbenen Ozean, der sich über den gesamten Globus erstreckte. Darüber zogen flauschige Wolkenfetzen in lachsroten und zitronengelben Farbtönen durch den strahlenden Himmel. Eine einzige Idylle.


  Auf Bahamba Bright gibt es über siebzigtausend Inseln, bemerkte Palgandra. Sie werden an wohlhabende Besucher vermietet, die sich dort entspannen, Urlaub machen und so weiter. Die exakte Anzahl belief sich auf zweiundsiebzigtausendeinhundertundsieben.


  Billy stutzte aufgrund der Vergangenheitsform. Was?


  Der letzten Zählung zufolge gibt es nur noch zweiundsiebzigtausendeinhundertundsechs Inseln.


  Man hat dort eine Insel verloren?


  Eine kleine, ja, sagte Palgandra hastig. Ein halber Kilometer in der Länge.


  Wie? Durch ein Erdbeben?


  Palgandra atmete diesmal mit einem Schnauben ein, was wohl soviel wie Widerspruch bedeutete. Mit Sicherheit nicht. Bahamba Bright hat einen tektonischen Stabilitätsindex von 97. Das ist ein Grund für seine Beliebtheit. Nein: Alles deutet darauf hin, daß die Insel mit Gewalt entfernt worden ist. Entführt.


  Ich möchte fast meinen, sagte der Hiag, dies ist ein recht ungewöhnlicher Vorfall. Der Grynth versuchte gleichzeitig in beide Richtungen zu schnauben, wobei er fast erstickte. Wieder genesen, drückte Palgandra weitere Tasten. Vor ihnen entfaltete sich eine Reliefkarte.


  Das ist ein Teil des Riffs Archipel, erklärte der Grynth. Die vier Inseln, die Sie hier erkennen, sind Vnagar, Jaisalm, Strophny und Trixydix. Er deutete jeweils mit dem Finger auf die entsprechende Stelle. Dieses Holo wurde vor zwei Jahren von einem Satelliten aus aufgenommen. Und nun …  er drückte eine Taste  … das wurde gestern aufgenommen.


  Der Hiag zählte in dem Ausschnitt lediglich drei Inseln. Trixydix fehlt, sagte er.


  Richtig, erwiderte Palgandra. Die Insel ist spurlos verschwunden.


  Der Hiag dachte kurz nach. Gibt es bereits irgendwelche Spuren?


  Örtlichen Berichten zufolge wurden ein Donnerschlag und ein etwas auffrischender Wind wahrgenommen. Die Seismologen der Marine beobachteten kleinere Flutwellen, die ihren Ausgangspunkt in den Trixydix-Koordinaten hatten. Keiner konnte eine direkte Beobachtung machen: Es war nämlich dunkel. Das ist alles.


  Großartig, sagte der Hiag. Jemand brauchte nur eine Zauberformel zu sprechen, und das Inselparadies Trixydix verschwand mit einem Donnerschlag für immer unter den wogenden Wellen des Ozeans.


  Nicht nur die Insel, berichtigte Palgandra. Mit ihr die Ferienbewohner. Er zählte sie an den Fingern seiner ledrigen Hand ab. Der Mensch Turpine Carleson, ein Industrieller. Der Barasshanti Jerz ap-Browan, ein Wolkenbildner. Luinda Rompstack, menschlicher Videostar. Llizllyllinzyll Jyrijjeer, ein Femmish und Philologe. Mykal Sarpent, Grynth, ist Botschafter des Minor Drimp Clusters. Porgas Jurket, Mensch, er handelt mit Münzen. Darüber hinaus wird noch eine ganze Gefolgschaft von Robotern vermißt.


  Die Polizei von Bahamba Bright erhielt etwa eine Stunde nach dem Verschwinden einen Erpesserbrief. Pro Person wurden eine Milliarde Kroon verlangt. Es hieß, vor Zahlung der sechs Lösegeldsummen werde keiner freigelassen.


  Doch all sein Trachten auf den schmutzgen Mammon ziehlt, deklamierte der Hiag,


  Um nur zu horten, was allein gehört dem Teufel,


  Indem er andre prellt, sich selbst dabei zerstört …


  Er riß sich von seiner Träumerei los. Das ist aber ein nettes Sümmchen.


  In der Tat. Es liegt für alle gerade noch im Bereich des möglicherweise Zahlbaren, außer vielleicht für Porgas Jurket …


  Rompstack wird sicherlich auch nicht soviel Kleingeld besitzen!


  Dafür hat Carleson genug für zwei, meinte Palgandra trocken. Aber die Forderungen bleiben illusorisch. Was Mykal Sarpent betrifft, so wird ein Grynth niemals in eine solche Erpressung einwilligen.


  Warum nicht? Man kann schließlich nicht sagen, daß der diplomatische Dienst der Grynths am Hungertuch zu nagen hat.


  Es ist eine Sache des Prinzips. Die Agneth würde herabgesetzt.


  Der Hiag konnte sich ein Grunzen nicht verkneifen. Die Grynth waren bekannt als flexible Pragmatiker, außer wenn es um sehr abstrakte Qualitäten ging. Agneth bedeutete soviel wie Ehre oder vielleicht Gesicht, aber weder die eine noch die andere Übersetzung traf den eigentlichen Sinn des Wortes. Wenn es um die Agneth ging, war ein Grynth so unbeweglich wie ein Schwarzes Loch.


  Palgandra hatte sein Räuspern überhört. Wir stecken also in einer sehr unerfreulichen Klemme. Die Kidnapper müssen so schnell wie möglich dingfest gemacht und die Opfer befreit werden, ohne Lösegeld zu zahlen.


  Warum sind Sie mit der Sache beauftragt? Wo ist die Verbindung?


  Der Grynth seufzte. Der Botschafter stattete Grovers Welt einen kurzen Höflichkeitsbesuch ab, bevor er nach Bahamba Bright weiterreiste. Wegen eines kleinen Mißverständnisses auf Aphelix wurde die Verantwortung für seine Sicherheit nicht weitergeleitet, als er losfuhr.


  Aha. Man hat also nicht schnell genug den schwarzen Peter loswerden können.


  Ich bedaure, nein.


  Jetzt wollt ihr, daß ich für euch die diplomatische heiße Kartoffel aus dem Feuer hole, dachte Billy. Oh, nein. Wyllam, der Hiag, wird euch einen Korb geben und weiter in seiner Faerie Queene schmökern. Egal, wie hoch das Honorar sein wird. Er schaute Palgandra an. Palgandra lächelte und zeigte dabei viele Zähne.


  Das ist natürlich der Punkt, wo Sie auf die Bühne treten.


  Interessant, sagte der Hiag. Muß ich nicht erst überredet werden?


  Joze Palgandra winkte heftig mit seiner Hand ab. Warum Mr. Jarneyvore? Es ist doch allgemein bekannt, daß eine Ihrer meist geschätzten Eigenschaften das brennende Verlangen ist, anderen Menschen in selbstaufopfernder Weise zu helfen. Heute morgen noch sagte ich zu Chefinspektor Pigge, wie sehr dieser Charakterzug doch einen erfrischenden Gegensatz zu bestimmten anderen Bewohnern dieses Planeten bildet. Warum? Erst letzte Woche war ich Zeuge eines absolut widerwärtigen Exempels asozialen Verhaltens.


  Haben Sie das Programm über die Beiträge des Staatssicherheitsdienstes zu den Beziehungen innerhalb des Quaternities gesehen?


  Ich kann mich nicht erinnern, sagte der Hiag vorsichtig.


  Ich freue mich, dies zu hören, Mr. Jarneyvore. Es hätte mit Sicherheit Ihrer sensiblen Natur einen Schock versetzt. Irgendeinem verantwortungslosen Rowdy gelang es, einen ferngesteuerten Digital-Edierer in den Sender zu schalten. Er machte Mitschnitte bei anderen Sendern und vermengte diese mit dem Originalprogramm. Einige dieser Mitschnitte konnten wir mit großer Mühe identifizieren. Einer, soweit ich mich erinnere, handelte von den Nordischen Sklavinnen der Asteroidenminen. Ein anderer war Vom Fellboot zum Raumschiff; ein dritter handelte vom Sportfischen in versumpften Gewässern … und etliches mehr. Ich bin sicher, Sie erkennen die Absicht, die dahintersteckt.


  Chefinspektor Pigge war darüber nicht sonderlich amüsiert. Er drohte damit, die dafür verantwortliche Person in die cyberischen Steinbrüche zu schicken. Die Höchststrafe, so sagte er mir, sei zehn Jahre.


  Er erhielt ein Gutachten über die verwandten technischen Vorrichtungen. Es zeigte sich, daß diese äußerst kompliziert und hochentwickelt sein müssen. Nur wenige Spezialisten können die Fähigkeit aufbringen, um diese Vorrichtung zu bauen und die Sicherheitsvorkehrungen der Gesellschaft zu umgehen. Es erfordert Fachkenntnisse auf verschiedenen Gebieten. Er vermutete, daß es sich entweder um die Arbeit einer organisierten Bande oder eines Hiags handelt.


  Nun, dabei wurde ich natürlich an Ihre untadelige Person erinnert. Ich überzeugte Pigge, daß es wesentlich wichtiger sei, den Trixydix-Fall zu lösen, als asozialen Jugendlichen auf die Schliche zu kommen. Unter der Mithilfe eines Hiag steigen natürlich die Chancen, den Fall zu klären. Es bedurfte einiger Überredungskünste, aber schließlich stimmte er mir doch zu. Jedoch machte er zur Bedingung, nur den besten Hiag dieses Sektors zu beauftragen; anderenfalls würde er seine kostbare Zeit für diesen Fall nicht zur Verfügung stellen. Falls diese Bedingung nicht erfüllt werden könnte, sähe er sich genötigt, die Angelegenheit einer höheren Entscheidungsebene der Quaternity zu übertragen, um sich wieder irdischeren Problemen wie zum Beispiel die Aufklärung dieser schrecklichen Sendergeschichte widmen zu können.


  Ich informierte Pigge darüber, daß der beste Hiag in diesem Sektor Wyllam Jarneyvore sei. Er meinte, seine Bedingung bliebe dennoch bestehen. Nachdem ich die Unterlagen über Ihre Vergangenheit studiert hatte, erklärte ich Pigge, daß Sie mit Sicherheit Ihre Hilfe zur Verfügung stellen würden.


  Der Hiag gab sich den Anschein konzentrierten Nachdenkens. Schließlich sagte er: Das ist ein schwieriger Fall, Mr. Palgandra. Er erfordert erhebliche Geldmittel, und für auswärtige Arbeit muß ich alle Auslagen sowie ein höheres Honorar als gewöhnlich in Rechnung stellen.


  Das ist kein Problem.


  Der Hiag streckte seine Hand aus. Mr. Palgandra, Sie haben ja so recht. Mein staatsbürgerliches Pflichtbewußtsein gebietet es mir, dem bewunderungswürdigen Chefinspektor Pigge bei der Lösung des schrecklichen Verbrechens zu helfen.


  


  Der Traveller näherte sich Bahamba Bright auf einer der sechzehn Raumbahnen, die spiralförmig in einem Neigungswinkel von zwanzig Grad auf die Äquatorialkurve zusteuern. Von diesem Winkel aus scheint Bahamba Bright eine beringte Welt zu sein wie etwa die Levanninna 6 oder der alte Saturn. Nur ist sein Ring keine natürliche Formation. Er besteht aus Raumyachten, die auf einem Parkorbit gehalten werden. Durchschnittlich parken dort dreihunderttausend Maschinen. Für einen Planeten, der keine Regierungs- und Verwaltungswelt ist, bedeutet dies eine außergewöhnlich hohe Verkehrsdichte. Alle An- und Abflüge werden von Traffic Control dirigiert, einem hochentwickelten, leistungsfähigen Prozessoren, der von den Femmish hergestellt wird. Innerhalb der Umlaufbahn des kleinen Mondes von Bahamba Bright sind Phasensprünge untersagt: Der Traveller darf nur mit Hilfsantrieb an den Raumbahnen entlanggleiten. Der Planet verfügt über keine ausgedehnten Landflächen. Der einzige Raumhafen, Arcady, ist für einen Pendeldienst reserviert, der die Besucher schnell und effizient auf die Oberfläche des Planeten befördert.


  Wyllam Jarneyvore und Otis Pigge verließen die kreisende Shrimpton und fuhren per Fähre zum Port Arcady.


  Das Klima von Bahamba Bright war fast unübertroffen. Außer in den Polargegenden herrschten hier dank der leuchtend weißen Sonne subtropische Temperaturen. Die Luftfeuchtigkeit war nicht zu hoch; es regnete nur nachts. Von Insel zu Insel wehte stets eine frische Brise. Eine peinlich sauber gepflegte Kutsche mit offenem Verdeck, gezogen von zwei Skeggas, brachte Pigge und Jarneyvore in das Hotel zur Leuchtenden Lagune am Rande der blauen Hügelkette. Die Leuchtende Lagune wurde nur von denen besucht, die geschäftlich am Port Arcady zu tun hatten. Neben diesem gab es nur noch eine Handvoll anderer Hotels auf Bahamba Bright. Die meisten Besucher wurden in individuellen Inselvillen untergebracht, die über einen eigenen Badestrand, der von Luftkissentaxis angelaufen werden konnte, verfügten. Diese Taxis schafften eine Verbindung zu einem Verkehrsnetz, in dem geräuschlose, schnelle Flieger eingesetzt waren. Die ständig dort lebenden Bewohner hatten die Aufgabe, die Wünsche der wohlhabenden Touristen zu erfüllen. Sie waren hauptsächlich Angestellte der Agenzia Bahambin, dem Besitzer der Inseln, Luftkissentaxis, Fliegern und des Raumhafens Arcady.


  Die Kundschaft von Bahamba Bright suchte nicht nur Ruhe und Einsamkeit, sondern auch Abwechslung und Amusement, je nachdem. Auf jeder Inselgruppe gab es, zentral gelegen, ein Gemeinschaftsgebiet, auch Vergnügungsviertel genannt, bestehend aus Parks, Bogengängen, Erfrischungsräumen, Spielhallen, Musik, Tanz und anderen Unterhaltungsmöglichkeiten.


  Pigge und Jarneyvore nahmen Kontakt auf mit der örtlichen Polizei, genauer: mit dem Polizeipräsidenten Lurkin Mole. Mole hatte bereits eine große Akte über die gestohlene Trixydix und ihre gekidnappten Bewohnern angelegt. Die Quantität der Unterlagen war allerdings wesentlich überzeugender als die Qualität.


  Allem Anschein nach war Trixydix von der Oberfläche von Bahamba Bright verschwunden. Es gab keinen Hinweis auf die Methode, die ein solches Meisterstück gelingen ließ. Laut Traffic Control hatte sich vor dem Vorfall kein unautorisiertes Raumschiff weiter als bis zum Parkorbit dem Planeten genähert. Die seismographischen Aufzeichnungen ließen keine Anzeichen erkennen, die auf eine Explosion hingewiesen hätten, obwohl die Insel wie vom Erdboden abgesägt erschien. Die Bewohner der benachbarten Inseln berichteten von einem lauten Knall wie einem Donnerschlag und mittleren Flutwellen, die gegen die Strände brandeten.


  Ich vermute, die Lösegeldforderung und die Auszahlungsmodalitäten führen uns auch nicht auf die geeignete Spur, sagte Pigge.


  Mole bestätigte, daß man die Nomes beauftragt hatte, die Transaktion vorzunehmen. Schon in den frühen Tagen von Quaternity erwies es sich als sinnvoll, einen unabhängigen Vermittler zwischen Individuen und Organisationen, besonders den eher halbseidenen, zu haben. Die umherziehenden Nome-Gemeinschaften hatten diese Funktion stets zu aller Zufriedenheit wahrgenommen. Sie hatten während der folgenden Jahrhunderte ihre Aktivitäten derart spezialisiert, daß sie dem QuatCent zunehmend ein Dorn im Auge wurden. Denn immer wieder erwies es sich als unmöglich, die Nome-Gemeinschaften zu infiltrieren oder von ihren Aktivitäten nützliche Informationen zu beziehen.


  Es stellte sich heraus, daß Mole noch keine detaillierte Inspektion des Tatortes vorgenommen hatte. Pigge und Jarneyvore bedauerten beide Moles mangelnde Initiative und forderten ihn auf, für den nächsten Morgen ein Unterwasserboot zur Tatortinspektion bereitzustellen.


  Darauf nahmen sie Kopien der Akte mit in ihr Hotel und zogen sich auf ihre Zimmer zurück, um sie studieren zu können.


  


  Jerz ap-Browan. Barasshanti, Nachfahre von Browan ap-Nisp. Geboren im Phariteel IV, 280 QC … Professioneller Wolkenbildner. (Diese traditionelle Barasshantitätigkeit macht sich zur Aufgabe, mit Hilfe chemikalischer Wirkstoffe von einem Flieger aus die natürlichen Formen der Wolken zu modifizieren. Die Wolkenbildner wetteifern darin  die Konkurrenz ist groß , die ästhetisch schönsten Formen zu produzieren, bewundert von Millionen …)


  


  Turpine Toomyvar Carleson. Mensch, Sohn von Toomyvar Pester Carleson, Gründer der Fastenspeise-Kette Pink Toad … Nach dem Tod des Vaters (Schlangenbiß) Ausbau des Geschäftes in Frachtkontor, Herstellung von Handgelenkscomputern und Verkauf von exotischen Schmuckstücken. Geboren in Neu Delphi, 296 QC …


  


  Porgas Kshatrin Subhad Jurket. Mensch, Tochter von Milcent Subhad Kshatra … Geboren in Lamnai Dreft, 270 QC … handelt mit seltenen Münzen … Verurteilt wegen zu schnellen Fliegens in einer geschwindigkeitsbegrenzten Zone, Blyssom Gaswolkengegend, 292 QC …


  


  Llizllyllinzyll Jyrijjeer. Femmish, geboren auf Palamagantra-Tish, c. 252 QC … Herkunft unbekannt … Philologe, spezialisiert auf Rechtschaffenheit und Feinheit des Benehmens …


  


  Luinda Rompstack. Mensch, geborene Lettice Enid Rollop, Tochter von Sydney Martin Rollop, geboren in Broncastra VIII b, 302 QC … Bis zum zweiundzwanzigsten Lebensjahr als Sekretärin bei der Pink Toad Inc. Wemburg, Broncastra VI beschäftigt … Als Rompstack begann sie ihre Videokarriere als Sängerin von Schlagerliedern und Tänzerin …


  


  Mykal Sarpent. Grynth, Sohn von Morvay Shimp und Jucille Sarpent, Mitglieder des diplomatischen Korps … Geboren auf dem dritten Satelliten, Gamma Lambardella II, 264 QC … Ernannter Botschafter im Minor Drimp Cluster, Winchwood Sektor, 324 QC … begeisterter Lichtsegelsportler, qualifiziert für den Fomalhaut Wettbewerb, 322 QC …


  


  Nach zwanzig Minuten hatte Billy, der Hiag, die Akte von der ersten bis zur letzten Seite auswendig gelernt. Außer der auffälligen Verbindung zwischen Carleson und Rompstack gab sie nicht viel her. Falls die Wahl der Insel zufällig war, was sehr wahrscheinlich war, konnten die Informationen über die Opfer nicht viel weiterhelfen.


  Das Motiv war natürlich sonnenklar. Geld  und somit waren praktisch alle Bürger des Quaternitys gleich verdächtig. Die einzige Person, die der Hiag zu diesem Zeitpunkt guten Gewissens von der Liste der Verdächtigen streichen konnte, war er selbst; und das hatte nichts mit dem Motiv zu tun.


  Der vielversprechendste Ansatz war der modus operandi: genauer, das Niveau und die Art der Technologie, die bei dem Coup eingesetzt wurde. Aber das war auch nicht besonders ermutigend, denn diese Technologie gab es, zumindest bisher, noch nicht …


  Bevor er in dieser Sache weiterkommen konnte, mußte er zunächst einmal alles an Ort und Stelle in Augenschein genommen haben.


  Er ging hinunter in den Empfangsraum des Hotels. Da gab es doch nun wirklich auf Bahamba Bright bessere Beschäftigungen, als das eigene Gehirn zu martern. Zwei Mädchen in Sonnenkostümen schlenderten am Eingang vorbei. Billy ging gemächlich die Stufen zur Straße hinunter.


  Otis Pigge, der ihn besorgt durch das Blattwerk einer Topfpflanze beobachtet hatte, schlich sich durch einen Nebenausgang hinaus und schlug die gleiche Richtung ein.


  Für ein paar Stunden begutachtete der Hiag das Vergnügungsangebot von Arcady: den oberflächlichen Frohsinn der hell beleuchteten Bogengänge, die schweißtreibende Aufregung in den Spielhallen, das Stimmengewirr der Kneipen oder die Urlauber, die von einem glitzernden Spektakel zum nächsten rannten. Für die Agenzia Bahambin floß das Geld in Strömen, daran bestand kein Zweifel. Der Hiag nahm sich vor, die Eigentumsverhältnisse von Agenzia Bahambin einmal genauer unter die Lupe zu nehmen.


  Spät am Abend machte er eine etwas ruhigere Vergnügungsecke ausfindig: ein grasbewachsener Hügel, von dem man den Ambergray Park überschauen konnte. Er wollte gerade aufstehen und zurück zur Leuchtenden Lagune wandern, als er Schritte hinter sich hörte.


  Es war ein Mädchen, das sich näherte. Ein umwerfend hübsches Mädchen in einem hauchdünnen roten Kleid. Hallo, sagte sie. Ich heiße Lindilu.


  Der Hiag sprach aus, was ihm zuerst einfiel.


  Er hatte eine feenhafte Wegbegleitung,


  Anmutig war sie und in Scharlachrot gewandet,


  Mit Gold und Perlen reich bestickt


  Und …


  Das ist schön. Was ist das?


  Es stammt aus einem alten Gedicht, Faerie Queene, antwortete der Hiag.


  Sie sind süß. Wer sind Sie?


  Wyllam Jarneyvore. Bekannt bin ich jedoch unter dem Namen Billy, der Hiag.


  Sie fragte ihn, was ein Hiag sei. Billy erklärte ihr, daß dieser Name eine Abkürzung des Begriffs Hansdampf in allen Gassen ist und daß darunter die eigentümliche Kombination von Fähigkeiten zu verstehen sei, die ein Hiag besitzen muß. Auch sie erzählte ihm ein wenig über sich: Lindilu Glynde, Tochter eines Händlers von Kühlaggregaten, die ihren Urlaub auf Bahamba Bright verbrachte. Billy erzählte ihr von Grovers Welt mit ihren endlosen Sumpfmeeren und der riesigen orangefarbenen Sonne. Lindilu beschrieb ihm ihren Heimatplaneten Hosperlan, wo die Fünf Grünen Sterne den Abendhimmel überstrahlten und die Schwärme der Webervögel und Honighühner im Jahreszeitenwechsel über die Sarsheen Marsch glitten. Gemeinsam betrachteten sie den Untergang der glühenden Sonne von Bahamba, die zwischen den hochwipfelnden Calyptus-Bäumen hindurchleuchtete. Und als sie den Park verließen, war es nur natürlich, daß sie ihn gemeinsam verließen …


  Otis Pigge verbrachte einen weniger erfolgreichen Abend. Wie der Hiag hatte auch er bald die Nase voll von der Trixydix-Akte. Aber im Gegensatz zu dem Hiag hatte er nur wenig darin gelesen, obwohl er genauso lange in ihr geschmökert hatte. Immerhin kam er zu dem gleichen Urteil, was ihren Wert anbelangte. Er hoffte, den Hiag durch die Behauptung zu beeindrucken, er habe den ganzen Abend arbeitend im Hotel zugebracht. Aus diesem Grund vermied er es, gesehen zu werden.


  Aber der eigentliche Grund für Pigge, das Hotel zu verlassen, war sein Wunsch, ein Souvenir zu erstehen. Etwas Einfaches, Elegantes, aber typisch Bahambianesisches. Etwas, das er zu Hause auf Grovers Welt auf seinen Schreibtisch stellen konnte. Etwas, das den Neid seiner Untergebenen wecken würde. Es kostete ihn mehrere Stunden, bis ihm klar wurde, daß er nichts Passendes innerhalb seiner Preisvorstellungen finden konnte. Er war sauer auf sich selbst, sowohl wegen der erfolglosen Suche als auch aus Ärger, der Versuchung nachgegeben zu haben. Er fragte sich, ob er nicht vielleicht einen Kauf auf die Spesenrechnung setzen könnte. Er sann immer noch darüber nach, als er um eine Ecke bog und beinahe über Billy, den Hiag, gestolpert wäre.


  Pigge suchte hastig Deckung und spähte vorsichtig um die Ecke. Der Hiag hatte ihm den Rücken zugedreht und ihn gar nicht bemerkt. Er war in Begleitung der jungen Frau (Pigge registrierte murrend Billys guten Geschmack), die versuchte, sich zu dem Kauf einer Miniatur-Skegga, aus dunkelmasrigem Calyptusholz, handgeschnitzt und poliert, durchzuringen. Sie hielt das Stück in ihrer Hand und prüfte es sorgfältig. Es schien, daß es nicht ihrem Geschmack entsprach, denn sie legte es zurück auf die Verkaufsmatte. Das Paar schlenderte weiter.


  Pigge schossen mehrere Gedanken gleichzeitig durch den Kopf. Zunächst war da die professionelle Neugier, was die Begleitung des Hiags anging, aber da war noch ein anderer Gedanke … Pigge schlich zu den Straßenverkäufern hinüber. Er zeigte auf die Skegga. Wieviel? nach kurzem Feilschen zahlte Pigge die Summe von zweitausend Kroon. Er bestand darauf, die Schnitzerei selbst einzupacken. Er tat dies mit ungewöhnlicher Sorgfalt und vermied dabei, die glänzende Oberfläche zu berühren. Darauf kehrte er zur Leuchtenden Lagune zurück. Auf der Skegga waren mehrere wunderschöne, deutliche Fingerabdrücke, die er per Freiwellentransmission der erkennungsdienstlichen Zentrale von Aphelix übermittelte. Pigge machte einen Eintrag über zweitausend Kroon in seinem Auslagennachweis, die er als Beschattungskosten rechtfertigte, und stellte die Skegga auf den Tisch, wo sie sich gut machte. Er klopfte an Billys Tür, erhielt jedoch keine Antwort und ging zu Bett. Er erwachte früh und rief gleich wieder nach Billy. Immer noch keine Antwort.


  Pigge fragte sich, was den Hiag wohl bewogen hatte, anderswo zu übernachten. Er brauchte nicht dreimal zu raten, stieß einen satten Fluch aus und marschierte in den Speisesaal.


  


  Das klare Wasser der Meerenge von Mermynthine glitt mit einem zarten Zischlaut am Rumpf des Aufklärers Caliban entlang. Farbenprächtige tropische Fische wimmelten im Wasser. Mit blitzschnellen Flossenschlägen flohen sie vor dem Unterseeboot. Jarneyvore und Pigge beobachteten das Schauspiel durch die transparenten Rumpfwände des Bootes. Der schweigsame Pilot konzentrierte sich auf seine Armaturen.


  Die Caliban steuerte quer durch die Meerenge dem Riff Archipel entgegen. Der Hiag studierte die Karten. Vor ihnen und linkerhand lag die Insel Jaisalm, zehn Kilometer lang und mit vier hervorspringenden Sandbänken versehen, die ihr das Aussehen eines leicht verfremdeten Dudelsacks verliehen. Auf der rechten Seite lag das Vnagar Atoll mit seiner kreisrunden Lagune. Das Boot tauchte unter, blieb aber auf seinem Kurs mitten durch den Kanal, der die beiden Inseln voneinander trennte. Nun ließen sich schwach die Umrisse der Insel Strophny erkennen. Der Pilot korrigierte den Kurs, um das westliche Vorgebirge zu umgehen. Laut Karte mußte dahinter Trixydix liegen.


  Es war das erste Mal auf dieser Fahrt, daß der Pilot sprach. Jeden Augenblick werden Sie beobachten können, daß der Untergrund ansteigt.


  Der Inspektor und der Hiag blickten gebannt nach vorne und nach unten. Der geriffelte Sandboden des Meeres zeigte sich mehr und mehr mit Felsen durchsetzt. Zunächst sahen sie nur kleinere Erhebungen, aber dann auch größere. Und dann begann ein steiler Aufstieg. Weiter oben war …


  Nichts.


  Es war, als hätte man die Insel horizontal mit einem Messer abgeschnitten. Ungefähr zehn Meter unterhalb der Wasseroberfläche brachen die Fels- und Korallenwände abrupt ab: Darüber war nur das glitzernde Schaukeln der Wellen.


  Die Caliban stieg auf bis zur Ebene des Bruchs und verlangsamte ihr Tempo.


  Bemerkenswert flach, sagte Billy. Ein absolut ebener, sauberer Schnitt. Das ist kaum zu glauben. Pilot, können Sie bitte langsam über dieser Fläche hin und her kreuzen?


  Das künstliche Plateau unter ihnen war mit einer dünnen Schicht aus Sand und Meeresablagerungen bedeckt. Der Hiag bat den Piloten anzuhalten und begann, Maske und Atemtanks überzuziehen.
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  Ich muß mir das einmal näher angucken. In zehn Minuten bin ich wieder zurück.


  Er schlüpfte durch die Luftschleuse, schwamm ein wenig in seitliche Richtung und sank dann geradewegs auf den Boden. Der Sand wirbelte unter seinen Füßen auf, als er den Fels berührte. Er kniete sich auf die flache Oberfläche. Vorsichtig wischte er mit einer Hand den Schutt ab und ging mit den Augen ganz nah heran.


  Knapp unterhalb der Oberfläche bewegte sich etwas.


  Es hatte Augen. Es war ein Gesicht.


  Sein eigenes.


  Mein Gott, staunte der Hiag. Lurkin Mole sagte, die Insel sei flach abgetrennt worden. Aber er sagte nicht optisch flach! Das ist ja ein einwandfreier Spiegel!


  Nun, fast, berichtigte er sich. Die Oberfläche war wie hochpolierter Marmor, aber mit einer sehr viel höheren Reflektivität. So etwas hatte er bei polierten Steinen noch nie gesehen: Sein Abbild war scharf, lediglich etwas dunkel und getönt. Das ganze war von zahlreichen Sprüngen durchzogen, genau wie bei einem Stein, der mit einer Diamantensäge durchschnitten worden war. In eines der Löcher keilte Billy einen Meißel und brach ein Stück heraus, das später analysiert werden konnte.


  Nachdem er zum Boot zurückgekehrt war, informierte er Pigge über seine Entdeckung.


  Selbst ein Technik-Ignorant wie ich es bin, sagte Pigge, sieht auf den ersten Blick, daß dies ein wichtiger Hinweis ist. Haben Sie schon eine Ahnung, Jarneyvore?


  Ich weiß nicht, meinte der Hiag. Wie kann man bloß einen Viertel Quadratkilometer festen Gesteins ohne Sprengstoffe abtrennen und dazu noch so, daß eine optisch flache Oberfläche entsteht? Selbst mit Sprengstoffen ließe sich die Sache kaum vorstellen … obwohl, ich vermute, eine fokussierte Dynoplax-Explosion könnte dies zumindest teilweise schaffen. Eine ringförmig angeordnete Ladung, die eine horizontale Erschütterungswelle auslöst … Allerdings, so einfach ist das auch nicht.


  Mole hätte das schon herausgefunden, sagte Pigge.


  Lurkin Mole fehlt es an Phantasie, schaltete sich der Pilot zu ihrer Verwunderung ein. Dann gab er wieder Gas. Wir machen uns am besten wieder auf den Rückweg; die Atemluft wird knapp.


  Während der Fahrt zurück hatte der Hiag kein Auge für die Unterwasserszenerie. Er dachte angestrengt über diese rätselhafte optisch flache Oberfläche nach. Tief in seinem Unterbewußtsein fühlte er eine leise Vermutung aufsteigen. Irgendwo, irgendwann einmal war er bereits auf ein ähnliches Phänomen gestoßen. Aber er grub nicht weiter danach, er kannte die verschlungenen Wege seines Geistes zu gut. Das Samenkorn der Vermutung würde die Geschwindigkeit seines Wachstums selbst bestimmen: Ein bewußtes Erzwingen bewirkte unweigerlich das Gegenteil.


  Lurkin Mole hatte einen Bericht vom QuatCent erhalten. Wie einen Blumenstrauß überreichte er ihn Billy. Hier ist die Antwort ihrer Anfrage über Agenzia Bahambin, sagte er. Man mußte verdammt lange herumschnüffeln, um das zusammenzustellen, was Sie wollten: Es handelt sich um eine nicht registrierte Firma, und im Handelsregister gibt es nur leere, weiße Akten über sie. Ich denke, das Resultat wird Sie interessieren.


  Agenzia Bahambin protzte mit nur zehn Anteilen. Vier davon besaß Cutche Combine, drei Imoth-ap-Ost und je einen Anteil hielten Turion Plence, Savannah Holdings und die Shill Corporation. Die Cutche Combine war eine Tochtergesellschaft der Jeeling Astor Corporation. An dieser wiederum war Pink Toad zu sechzig Prozent beteiligt. Imoth ap-Ost war nicht, wie man annehmen konnte, der Name eines einzelnen Barasshanti; es war eine Barasshanti-Scheinfirma. Dahinter steckte Nisp Chemicals. Nisp Chemicals wurde von Jermyn ap-Browan geleitet, einem Bruder von Jerz ap-Browan. Turion Plence war ein Strohmann, auf dessen Namen die Beteiligungen lauteten. Sein Hintermann war unbekannt. Die Miete für seine luxuriöse Unterwasservilla in der Luftblasenstadt Swoir wurde von Gelica Sarpent bezahlt, der Frau von Mykal Sarpent. Savannah Holdings bestand aus einem Netz von kleinen Gesellschaften, die allesamt zu einem Femmish Konzern gehörten, der wiederum in der Einflußsphäre der Jyrijjeer Clans stand. Die Shill Corporation war eine Spezialgesellschaft, deren einziger größerer Kunde die PJ Numismatics Inc. war. Sie wurde geleitet von Porgas Jurket.


  Oh Junge, stöhnte Pigge. Es sieht so aus, als hätte jemand das jährliche Generaltreffen von Agenzia Bahambin sabotiert.


  Das ist äußerst bestürzend, sagte Lurkin Mole. Wir hätten über dieses Treffen informiert sein sollen.


  Pigges Augen trafen sich mit denen des Hiags. Keiner sprach aus, was er dachte. Aber beide dachten das gleiche. Es war ohnehin offensichtlich: Agenzia Bahambin scheute Publizität.


  


  Lindilu wartete wie verabredet.


  Hallo, grüßte der Hiag und nahm ihre Hand. Sie lächelte, ein wenig zu blasiert, dachte er. Sie holte tief Luft und rezitierte:


  Seid willkommen nun, mein Herr in Freud und Leid,


  Den ich entbehrt für einen Tag, bereits zu lang,


  Mißbilligt von Fortunas …


  Buch I, Lied VIII, Vers 43, sagte Billy. Wie ich sehe, bin ich nicht der einzige, der einen Hang zum Literarischen hat.


  Es hat mich begeistert, antwortete Lindilu, also habe ich mir eine Kopie von dem Bücherei-Computer beschafft. Du hast ein phantastisches Gedächtnis.


  Ich vergesse niemals etwas. Das ist das Schicksal eines Hiags.


  Sie biß sich auf die Unterlippe. Ja, ich vermute, so wird es sein.


  Der Fluch meines Berufs, sagte Billy. Aber glaube mir, ein paar Dinge sind es wert, daß man sich daran erinnert.


  Der Hiag bestellte etwas zu essen und eine Karaffe Quitone, einem edlen, wohlduftenden Wein, der von einer der Mittelpunkt-Welten importiert wurde. Während sie aßen, nippten sie ab und zu an den großen Gläsern mit spiralförmigen Stielen.


  Gibts irgend etwas Neues über die verschwundene Insel, Billy? Er hatte ihr vorher ein wenig über seinen Auftrag auf Bahamba Bright erzählt.


  Ich fürchte, nein. Die Insel wurde abgeschnitten, glatt wie ein Spiegel. Es ist ein Spiegel: Die Leute vom Labor sagen, es sei lediglich ein abgescherter, natürlicher Fels.


  Sie schüttelte verwundert ihren Kopf, und ihre Haare tanzten. Das ist allerdings seltsam. Schon eine Ahnung, wie das zuwege gebracht wurde?


  Die See, siehst dus nicht deutlich hier,


  Des Lands beraubt dort unter dir?


  Mehr Ahnung als der Dichter habe ich auch nicht.


  Sie leerte ihr Glas. Der Hiag schenkte ihr nach … und erstarrte, als sei er von einer plötzlichen Lähmung befallen worden.


  Billy. Was ist mit dir?


  Nichts. Ich hatte nur gerade so etwas wie einen Geistesblitz. Also … wie ging das noch weiter … Ein Vers beschreibt, wie die Berge einstürzen. Und dann …


  


  Wie kannst denn nie geschaute Dinge du verstehen,


  Erwiderte der selbstgerechte Artegall darauf,


  Wo du doch selbst nicht kennst, was du kannst sehen?


  Was aber nun die See mit ihrer Wellen Lauf


  Verschlingt an Erdreich, mit sich stößt,


  Ist nicht verloren oder gänzlich gar verschwunden.


  Denn was auch immer wird von einem Ort gelöst,


  Wird von der Flut an eine andre Stell gebunden.


  Denn nichts ist ewig fort, was man kann finden,


  Wenn man sucht.


  


  Ich verstehe nicht.


  Ich auch nicht, antwortete der Hiag. Aber ich habe da ein unbestimmtes Gefühl. Mein Unterbewußtes versucht mir etwas mitzuteilen. ,Ist nicht verloren …, ,Denn nichts ist ewig fort, was man kann finden, wenn man sucht …, ,Wie kannst denn nie geschaute Dinge du verstehen …. Und ein optisch flacher Schnitt …


  Kannst du dir vorstellen, wie groß die Energie sein muß, die eine ganze Insel aus dem Gravitationsfeld dieses Planeten fortbewegen kann? Sie muß enorm sein. Man sollte annehmen, daß man die Kraftquelle für einen solchen Akt ausfindig machen kann. Dies spricht für die Annahme, daß sich die Insel noch irgendwo hier befindet, in gewissem Sinne … irgendwo … verborgen ist. Aber wie? Worin verborgen? Hinter … nein, unter. Unter! Unter einer Grenzfläche, die so glatt ist, daß sie die Oberfläche reflektiert!


  Das ist doch albern, Billy. Man kann keine Insel hinter Spiegeln verstecken! Du hast ein bißchen zuviel Quitone getrunken. Laß uns an den Strand gehen und ein wenig frische Luft atmen.


  Nein. Warte. Mir dämmert langsam etwas. Spaltungsebenen eines Kristallgitters … nein, das ist Quatsch, der Fels besteht nicht aus einem einheitlichen Kristall. Aber so etwas Ähnliches muß es sein. Verschiebungen … räumliche Verschiebungen entlang einer Schnittebene!


  Lindilu griff nach seinem Ellbogen. Zuviel Wein, wie ich bereits sagte. Vielleicht fällt mir etwas ein, wie ich dich wieder nüchtern machen kann …


  Aber der Hiag hörte gar nicht zu.


  Eine Übertragungsebene, sagte er. Irgend jemand hat es geschafft, eine Interphasen-Übertragungsebene zum Funktionieren zu bringen! In allen Lehrbüchern steht, daß dies unmöglich ist, aber die Beweisführung schien mir immer schon etwas schwammig zu sein. Sie setzt nämlich die Gültigkeit der Warhornschen These für Teildimensionen voraus, und die ist nur für algebraische Korrelationen bewiesen …


  Lindilu zuckte zurück. Der Hiag donnerte mit seiner Faust auf den Tisch. Das muß es sein!


  Billy, was ist eine Interphasen-Übertragungsebene?


  Der Hiag nahm zwei Eßstäbchen und legte sie Seite an Seite auf das Tischtuch. Stell dir vor, dies seien zwei Ebenen im Weltraum, sagte er. Sie sind nicht unbedingt unbegrenzt, sie haben eine Grenze, wenn du so willst  das müssen sie sogar wegen der begrenzten Energieaufnahme haben. Bei der Interphasen-Übertragung werden nun sozusagen diese Flächen auseinandergeschlitzt und an falscher Stelle wieder zusammengebracht. Die linke Schnittstelle verbindet sich mit der rechten. Man erhält so eine Art Überkreuzeffekt. Alles, was in die eine Ebene hineingeht, taucht in der anderen wieder auf. Dabei verstreicht keine Zeit, es kommt lediglich zu einem Sprung, ungefähr so wie bei einem Phasenhüpfer.


  Ich glaube, bisher habe ich folgen können.


  Ich bin nur darauf gekommen, weil in den Handbüchern für Phasensprung einige Standardberechnungen als Übungen beigefügt sind  unser Problem fällt in das gleiche theoretische Gebiet, das die Antriebstechnik für Raumfahrzeuge abdeckt. Nach bisher gültiger Meinung ist eine Interphasen-Übertragung nicht möglich, aber wir wissen bereits, daß, falls sie möglich wäre, absolut exakt flache Ebenen notwendige Voraussetzung sind. Dies ist die schlichte Konsequenz der Symmetrie unterbrochener Lösungen der Pindore-Maxwell-Gleichung …


  Du wirst wieder zu technisch. Wie erklärt sich der Spiegel?


  Das ist nicht mehr so schwer. Stell dir vor, du errichtest eine Übertragungsebene, die durch das Felsenfundament von Trixydix verläuft. Diese Ebene ist mit einer anderen irgendwo unter dem Ozean verbunden. Du drückst einen Knopf, und Trixydix springt auf die andere Ebene, und darüber ist nichts als Ozean. Der Schnitt verläuft entlang der Ebene, und die ist optisch flach. Die Fels-Wasser-Schnittstelle wirkt wie ein Spiegel, aber die andere Schnittstelle besteht aus Wasser-Wasser, man sieht nichts mehr.


  Das klingt alles recht plausibel, sagte Lindilu. Aber müßte die obere Hälfte der Insel nicht über der anderen Ebene auf dem Ozean schweben?


  Kluges Mädchen. Der ganze Aufbau ist natürlich komplizierter und besteht nicht nur aus einer Ebene. Ich vermute, da ist so etwas wie ein Kasten, deren Wände Übertragungsebenen sind. Stell Trixydix in eine Kiste, stell eine andere auf den leeren Fleck im Ozean, mach eine Kreuzverbindung und schwupp! Die Insel ist weg; jedenfalls ist sie nicht mehr da, wo sie sein sollte. Natürlich mußt du aufpassen, daß man sie in der anderen Kiste nicht sehen kann, aber das ist nur ein zweitrangiges Problem.


  Oh.


  Da sind allerdings noch zwei Schwierigkeiten, sagte Billy.


  Nur zwei?


  Ich will einfach mal das Problem der Einrichtung der Übertragungsebene außer acht lassen, erklärte der Hiag breit. Es ist schließlich klar, daß es jemand kann. Nein, mein Problem ist, wie bringt man die Dinge an ihre alte Lage zurück? Erstens weiß ich nicht, wie man Übertragungsebenen ausfindig machen kann: Man kann nur durch die Diskontinuität auf ihre Existenz schließen. Zweitens habe ich keine Ahnung, wie man von außen eine solche Ebene sozusagen stillegt. Er schlug wieder auf den Tisch. Aber es muß doch einen Weg geben, mit dem man diese Probleme löst und die Agenzia Bahambin AGM wieder ins Rollen bringt. Ein eigenartiger Ausdruck huschte über Lindilus Gesicht. Aber der Hiag bemerkte es nicht, er suchte nach dem Kellner. Auf, Lindilu, du hast recht. Ein wenig frische Luft wird meinen Kopf abkühlen!


  


  Billy, der Hiag, verließ Lindilu Glyndes Ferienvilla kurz vor Morgengrauen. Er bestieg ein Luftkissentaxi und ließ sich bis an die Anlegestelle der Leuchtenden Lagune bringen. Zu dieser frühen Stunde war die Anlegestelle menschenleer. Der Hiag drückte einen Knopf, um das Rollband in Gang zu setzen. Durch seinen Kopf spukten Lindilu und die Physik der Übertragungsebene. Er hörte nicht den knirschenden Kiesel hinter sich. Aber der Druck der Mündung einer Laserpistole gegen die Wirbelsäule weckte selbst den verliebtesten und über wissenschaftlichen Fragen grübelnden Hiag. Jedoch erkannte sein abwesender Geist nicht die drohende Gefahr. Statt dessen wirbelte der Hiag herum, um die Störung zu identifizieren. Sein Angreifer hatte mit dieser Reaktion nicht gerechnet: In der Zeit, die er zu dem Entschluß brauchte, den Auslöser zu drücken, war der Hiag wieder hellwach, bemerkte die Waffe und schlug nach dem Handgelenk seines Gegenüber. Die Pistole fiel zu Boden. Bevor er sich danach bücken konnte, trat sie der Hiag ins Wasser und stellte sich mit dem Rücken gegen eine Wand.


  Der Mann erholte sich schnell wieder von dem Schlag und schlich sich langsam näher. Der Hiag vergeudete keine Zeit mit Hilferufen, denn die Anlegestelle war immer noch menschenleer. Er stellte sich auf die Zehen und bereitete sich auf ein Ausweichmanöver vor: Im Geiste blätterte er durch die Seiten eines Hai-Ganzai-Handbuches, das er sich von der Bücherei ausgeliehen hatte.


  Der Mann zog ein Messer. Der Hiag zielte mit einem Shika-Tritt gegen seine Leiste. Der Angreifer schlug mit dem Messer nach Billys Fuß, verfehlte ihn, lenkte aber den Tritt ab: Das Messer blitzte in einem geschickten Bogen abwärts. Der Hiag wehrte mit seinem Arm ab; hörte Stoff zerreißen und fühlte einen stechenden Schmerz, als die Klinge seinen Unterarm aufritzte. Er schlug mit seiner Faust wild um sich, fühlte Knochen knirschen; er schwankte, seine Füße wurden unter ihm weggerissen; er fiel auf die Seite. Das erhobene Messer blitzte auf, senkte sich auf ihn herab …


  Ein gleißender Blitz blauen Lichts warf schwarze Schlagschatten und verwandelte die Szenerie in ein scharfes Relief. Ein knackendes Geräusch wie die Entladung elektrischer Spannungsfelder ertönte. Das Messer fiel aus einer leblosen Hand, und der Körper des Angreifers sackte plötzlich zusammen.


  Otis Pigge steckte die Laserpistole zurück in seinen Gürtel. Ist mit Ihnen alles in Ordnung, Jarneyvore?


  Der Hiag setzte sich aufrecht hin und lehnte seinen Rücken gegen die Wand. Ein Schnitt am Arm. Weiß nicht, wie schlimm. Blutet etwas. Zum Teufel. Es war inzwischen heller geworden, Pigge konnte sich die Verletzung genauer ansehen. Die Wunde war tief, aber die Klinge hatte keine Arterie getroffen. Geschickt band er den Arm mit einem Streifen, den er von seinem Hemdsärmel riß, ab. Am besten bringen wir Sie jetzt zu einem Arzt, sagte Pigge, und informieren Lurkin Mole darüber, daß er eine Leiche fortschaffen kann.


  Die Rolltreppe setzte sich in Bewegung. Billy wollte wissen, was Pigge an die Anlegestelle geführt hatte.


  Die Sorge um Sie.


  Warum? Trauen Sie mir nicht?


  Hängt davon ab, worin ich Ihnen trauen soll. Ein Verbrechen zieht Verbrecher nach sich. Verbrecher sind nicht unbedingt freundlich zu Schnüfflern, besonders nicht in einem Kidnapping-Fall, bei dem es um Multimilliarden Kroon geht. Sie haben ein Interesse daran herauszufinden, wie weit man in ihrer Verfolgung gediehen ist. Als sich also Billy, der Hiag, eine wunderschöne Freundin zulegte …


  Verdammt, Pigge.


  … war ich umsichtig genug, ein Auge auf ihn zu werfen. Und als er der Dame erzählte, wie das Verbrechen begangen wurde, hatte ich plötzlich Angst um ihn. Ich vermutete richtig, daß Sie hier vorbeikommen müßten, aber die Anlegestelle schien mir sicher zu sein. Der Kerl hatte mich schon bemerkt. Ich glaube, er hatte sich hinter dem Kai versteckt. Er zischte ab wie eine Wasserschlange. Daraufhin habe ich ihn nicht mehr gesehen, bis er über sie herfiel. Ein Glück, daß ich ihn sauber ins Visier bekam. Einen Augenblick lang dachte ich schon, die Gelegenheit nicht mehr zu bekommen.


  Jedenfalls vielen Dank. Aber ich bin nicht total verrückt. Ich habe mich über Lindilu bereits selbst bei der Einwandererbehörde informiert. Hatte die gleiche Vermutung wie Sie. Aber sie ist sauber. Warum sind Sie so sicher, daß sie mir an den Kragen wollte?


  Sicher bin ich nicht … noch nicht.


  Aber …


  Aber da liegt eine Leiche auf dem Kai, und die sollte eigentlich Ihre sein. Eine Einwandererbehörde weiß nur das, was man ihr erzählt. Der wirkliche Name ihrer jungen Dame ist Alaya de Flore Strooghn.


  Das will gar nichts heißen, meinte der Hiag.


  Viele reiche Leute reisen incognito.


  Der Strooghn-Familie gehörte früher einmal dieser Planet hier. Es kursieren Gerüchte darüber, daß ihr Urgroßvater ihn während eines Privatkrieges verloren hat.


  Der Hiag lachte bitter auf.


  


  Wohl keine Wunde, die im kriegerischen Zorn


  Durch Schwertes Schärfe zugefügt, die jemals brennt


  Wie des entehrenden Verrufes giftger Dorn,


  Der steckt im Namen jenes Mannes, den man nobel nennt:


  Denn keine Reinigung noch ärztlich Kunst, die kennt,


  Wie sich die kranke Ehr läßt neu gesunden,


  Noch all sein heldenhaft Vermögen, das jetzt getrennt,


  Doch einst durch seinen Mut unsterblich ward verbunden,


  Vermag zu lindern diesen Schmerz, den Schmerz aus nie verheilten Wunden.


  


  Pigge schaute ihn an und sagte taktvoll: Schön, daß Sie es so gelassen aufnehmen, Jarneyvore.


  Scheiße, antwortete der Hiag. Ich habe in meinem ganzen Leben nie etwas so wenig gelassen aufgenommen.


  Diese Hypothese ist einfach kaum zu glauben, Mr. Jarneyvore, sagte der technische Berater von SpaDe. Besonders dann nicht, wenn man nicht zu Ihrer Gilde gehört. Sie vermuten eine technische Installation, von der die Fachbücher aussagen, sie sei unmöglich. Auch Sie geben zu, daß man sie, falls sie in Aktion ist, nicht ausfindig machen kann.


  Der Arm des Hiag war mit einem resorbierenden Bioklebstoff behandelt worden. Er schmerzte zwar noch, aber er konnte ihn wieder bewegen. Billy stützte das Kinn auf die Hand. Ich kann mir gut vorstellen, daß die Fachbücher das Verschwindenlassen einer Insel für unmöglich halten, Dr. Kmarsk.


  Das will ich meinen.


  Obwohl ich nicht mit sogenannten Qualifikationen, sprich akademischen Titel, aufwarten kann, möchte ich Ihnen versichern, daß ich kompetent genug bin, sowohl die Pindore-Maxwell-Gleichungen anzuwenden als auch allgemeine Mißverständnisse bezüglich ihrer Lösungen zu hinterfragen. Außerdem habe ich es nicht mehr nötig, die einschlägigen Werke durchzubüffeln, denn sie sind bereits alle in meinem Kopf gespeichert.


  Kmarsk konterte: Es ist nicht lediglich eine Sache des Gedächtnisses, Mr. Jarneyvore.


  Sie haben verdammt recht! Aber es ist so, daß ich nicht nur die Fakten besser als die meisten Spezialisten kenne  ich weiß auch, worauf sie sich beziehen können.


  Wie zum Beispiel die Warhornsche These.


  Es schien dem Hiag, als habe Kmarsk bereits den wissenschaftlichen Streit kampflos aufgegeben. Er schnitt von selbst das beste Argument des Hiags an.


  Das gehört dazu, ja.


  Ich gebe zu, erwiderte Kmarsk, mir ist nie bewußt geworden, daß die Standardanalysen falsche Folgerungen aus dieser These geschlossen haben. Ich habe den halben gestrigen Tag mit rauchendem Kopf in der Bibliothek zugebracht, bevor ich mich vollständig überzeugen konnte. Und ich muß auch zugeben, daß ich sehr beeindruckt war. Es kommt nicht oft vor, daß mir ein Amateur Neues über die Phasensprungtheorie beibringt.


  Der Hiag verkniff sich die passende Antwort.


  Ihre Theorie also ist, sagte Kmarsk lebhaft, daß die These falsch, die Beweisführung fehlerhaft ist. Irgend jemand hat die Möglichkeit gefunden, eine Übertragungsebene einzurichten.


  Sie setzen selbst jetzt noch zuviel Vertrauen in Ihre Gleichungen. Die Insel ist verschwunden. Die Übertragungsebene ist für mich die einzig mögliche Erklärung für die spiegelglatte Oberfläche des Felsens. Sie ist die einzige Erklärung für das Fehlen jeglicher nachweisbarer Störungen. Sie paßt einfach in den Zusammenhang. Unter uns, selbst wenn die Beweisführung stimmig gewesen wäre, hätte ich auf eine Übertragungsebene getippt. Die Pindore-Maxwell-Gleichung wäre dann einfach falsch.


  Der technische Berater ließ den Kopf hängen. Ich vermute, Sie haben recht. Nicht alle Spezialisten jedoch sind so phantasielos, wie Sie glauben. Jedenfalls hoffe ich, daß es die besten nicht sind. Wir wollen annehmen, daß Ihre Theorie stimmt, und dabei das Problem der Aufspürbarkeit außer acht lassen. Haben Sie irgendeine Ahnung, wie man die Wirkung dieser Einrichtung abstellen könnte?


  Letzte Nacht hatte ich noch keinen blassen Schimmer, sagte der Hiag. Aber unterdessen habe ich ein paar Berechnungen angestellt und eine offensichtliche Lösung gefunden. Für die Übertragung von Materie oder Strahlen entlang der Schnittflächen ist Energie nötig. Falls wir genug Energie hinterherschicken könnten, müßten wir dadurch eine Überladung bewirken.


  Sie wollen, daß ich eine Bombardierung durch das Militär empfehle?


  Der Hiag nickte.


  Wir sollen also ein Kriegsschiff in das Gebiet bringen. Auf Verdacht sozusagen.


  Ja, antwortete Billy.


  Nein.


  Es ist ein guter Verdacht. Dafür wird ein Hiag bezahlt.


  Kmarsk stimmte im Prinzip mit dem Hiag überein. Die Erklärung war schlüssig. Falls man die Prämissen akzeptierte. Aber gerade dies war schwer für einen Wissenschaftler, der bisher stets erfolgreich und mit greifbaren Resultaten diese Prämissen verworfen hatte, besonders dann, wenn von deren Ergebnis seine Karriere abhing. Die Offiziere von SpaDe hatten es nicht gern, wenn man Munition vergeudete.


  Geben Sie mir nur einen unumstößlichen Beweis, sagte Kmarsk. Nur einen, der den Aufwand rechtfertigt, und ich halte dafür meinen Kopf hin. Aber nicht auf puren Verdacht hin.


  Der Hiag versuchte nachzudenken. Gut, gehen wir noch einmal die ganze Geschichte durch. Man installiert rund um die Insel einen Kasten, dann einen weiteren irgendwo im Ozean. Daraufhin werden beide miteinander vertauscht.


  Schön, sagte Kmarsk. Wie versteckt man die Insel, wenn sie fortbewegt worden ist?


  Indem man die Wände durch eine weitere Querverbindung austrickst, das zweite Loch sozusagen auffüllt.


  Kmarsk sprang auf. Aber würde das nicht eine Störung der örtlichen Metrik nach sich ziehen?


  Das vermute ich.


  Was Gravitationsabnormalitäten hervorrufen müßte.


  Ja.


  Auf, wir wollen einen planetarischen Gravitationstest vornehmen.


  Um den Gravitationstest durchführen zu können, mußten sie Zugang zu dem Meßsatelliten haben, und dies wiederum ging nur mit der Erlaubnis von Traffic Control. Aber es lag in der Macht von Kmarsk, dies zu arrangieren. Nach einem ausgedehnten Studium der Betriebsvorschriften fütterten sie das Testprogramm in den Satelliten. Während sie noch die Resultate der Vorchecks, die die Betriebstüchtigkeit überprüften, abwarteten, blätterte der Hiag gelassen durch die Seiten des Handbuches von Traffic Control. Es war dies die erste und möglicherweise auch die letzte Chance für ihn, einmal zu sehen, wie ein solches System funktionierte. Die angeborene Neugier ist für einen Hiag so grundlegend wichtig wie das Rechenbrett für einen Mikroprozessoren.


  Der Hiag las alle Seiten durch. Er war nicht sonderlich beeindruckt. Den Programmen mangelte es an originellen Einfällen.


  Otis Pigge kam vorbei. Die Leiche des Mannes, der Billy angegriffen hatte, war identifiziert worden als die eines gewissen Hymeth Ibral Fasmet, ein Bewohner von Poor Yorick, einem Planetoiden im Shemplery System. Man hatte die Ferienwohnung von Fasmet bereits durchsucht und dabei ein kleines Waffenarsenal entdeckt, jedoch keinerlei schriftliche Unterlagen. Die mikroskopische Analyse des Staubs in seinen Kleidern erbrachte den Befund von einigen ungewöhnlichen Pollenkörnern, die man nur auf einer Inselgruppe von Bahamba Bright finden konnte. Die Greifer von Lurkin Mole kontrollierten bei dieser Gelegenheit noch weitere Villen in der Umgebung und fanden heraus, daß eine von ihnen offensichtlich überstürzt verlassen worden war. Diese Villa war vermietet an Lindilu Glynde.


  Als der Gravitationstest auch noch keine Abnormalitäten feststellen konnte, war die Laune des Hiags auf dem absoluten Nullpunkt angelangt. Aber seine natürliche Reaktion auf emotionalen Streß war eine noch härtere Konzentration auf Oberflächenvorkommnisse. Sie lenkte ihn ab von den schmerzvollen Themen. Nach einer etwa halbstündigen erfolglosen Diskussion überkam ihn ein Geistesblitz.


  Augenblick mal, sagte der Hiag. Ich hatte angenommen, der zweite Kasten befinde sich auf dem Planeten wegen der Notwendigkeit eines passenden Energiepotentialverhältnisses entlang der Schnittflächen. Aber es gibt noch andere Möglichkeiten, die Gravitationsfelder in eine enge Übereinstimmung zu bekommen. Vielleicht befindet sich der zweite Kasten außerhalb des Planeten.


  Aber, warf Kmarsk ein, theoretisch liegt die Reichweite einer Übertragungsebene bei ungefähr einem Drittel Lichtjahr. Wo sonst wäre schon das entsprechende Energiepotential zu finden? Alle anderen Körper in diesem System haben eine geringere Oberflächengravitation als Bahamba Bright.


  Nein, das stimmt nicht, antwortete Billy.


  Ach ja, die Sonne.


  Haargenau. Kmarsk, Sie sind ein Genie. Ja, ich sehe jetzt vollkommen klar.


  Behalten Sie es nicht für sich, sagte Kmarsk.


  Der ganze Aufbau besteht aus drei Stufen. Man braucht zwei Kästen. Einen um Trixydix, einen in der Nähe der Sonne bei gleichem Energiepotential. Man installiert die gegenüberliegende Innenseite des Kastens um Trixydix. Somit ist die Insel ein eigenes Universum, nach außen hin abgeschlossen. Versucht man, durch die eine Wand nach draußen zu gelangen, so kommt man zur gegenüberliegenden Seite wieder herein. Es ist also in der Tat ein flacher Torus. Nichts geht hinaus.


  Dann wird das Innere des sonnennahen Kastens an die Stelle geheftet, an der das Innere des Trixydixkastens war. Bei dieser Vorgehensweise entstehen keine gravitationellen Anomalitäten auf Bahamba Bright.


  Aber da bleibt noch ein Loch im Raum bei der Sonne, denn das Innere des Sonnenkastens ist verlorengegangen. Der einfachste Weg, dieses Problem zu lösen, ist, gegenüberliegende Fronten von außerhalb zu identifizieren. Also macht man einfach einen Sprung zur Seite. Das bewirkt natürlich auch Anomalitäten, aber nur dort, wo sie keiner erwartet.


  Kmarsk unterbrach ihn. Ich komme nicht mehr mit.


  Oh, tut mir leid. Ich lasse mal die technischen Einzelheiten außer acht. Man bewegt Trixydix und steckt die Insel in ein abgeschlossenes Universum, schließt das entstandene Loch, damit es keiner merkt, mit etwas sonnennahem Vakuum und schließt dann das neu entstandene Loch, indem man seine Kanten zusammenklebt. Trixydix verschwindet, und der Rest sieht so wie immer aus.


  Was ist mit dem Vakuum? fragte Kmarsk.


  Tja, antwortete der Hiag, unmittelbar nach der Vertauschaktion erhält man einen leeren Kasten hier unten auf Bahamba Bright. Aber dann fließen Wasser und Luft nach, um dieses Loch aufzufüllen.


  Das würde bedeuten, sagte Kmarsk, daß man eine atmosphärische und hydrodynamische Oszillation hervorruft.


  Donnerschläge und Flutwellen.


  Jetzt kann ich Ihnen Ihre Geschichte abkaufen, sagte Kmarsk.


  


  Ein SpaDe-Kreuzer stieg am frühen Nachmittag des folgenden Tages zur Bucht von Mermynthine herab.


  Das Ziel war, einen größtmöglichen Energieschub zu erzeugen, und zwar entlang der vermuteten Grenzen des Kastens der Übertragungsebene. Das Sperrfeuer einer Laserkanone würde dies wunderbar erledigen können, aber es war auch gut möglich, daß man die See rundum zum Kochen bringen würde. Der Kommandant des Schiffes schlug deshalb vor, einfache Mantikorium-Projektile zu verwenden: Das waren im wesentlichen massive Klumpen aus hochverdichtetem Metall. Falls Trixydix wieder auftauchte, würden noch einige Sekunden nach Abschalten der Projektoren die durch die Projektile entwickelten Feuerspuren bestehen bleiben.


  Da man nicht wollte, daß die Insel in der Dunkelheit zurückkam, wurde mit der Bombardierung im Morgengrauen begonnen: eine alte militärische Tradition, ganz nach dem Geschmack des Kommandanten Macintyre. Über eine Stunde lang zischten die Projektile durch die Luft, begleitet von einem ohrenbetäubenden Explosionslärm. Zwei Stunden. Drei.


  Kmarsk drückte die Hoffnung aus, daß Jarneyvores Verdacht auch diese Feuerprobe überstehen möge. Der Hiag verstärkte ihn in seinem Vertrauen: Die Hersteller der Übertragungsebene hätten wohl bei ihrer Arbeit eine übergroße Energieladung eingesetzt. Aber als fast fünf Stunden verstrichen waren, begann selbst er zu zweifeln. Der Kreuzer hatte bereits eine verschwenderische Menge der teuren Mantikorium-Projektile verpulvert, aber die Ebenen hielten immer noch  falls es welche gab …


  Da kam es zu einer fast unmerklichen Unterbrechung; die Bombardierung wurde eingestellt.


  Trixydix war zurückgekehrt.


  Dieses Mal waren keine Flutwellen oder Donnerschläge festzustellen: Die verschiedenen Wasserspiegel und Luftdrucke paßten fast genau zusammen, obwohl sich vermutlich nun ein Teil der Bucht von Mermynthine in der Sonnenumlaufbahn befand. Kmarsk schüttelte Jarneyvores Hand.


  Lindilu Glynde, alias Alaya de Flore Strooghn, war am Raumhafen Arcady bei dem Versuch, eine Raumfähre zu betreten, festgenommen worden. In ihrer Handtasche fand man eine erstaunliche Apparatur, vermutlich der Übertragungsebenen-Generator. Sie wurde verhaftet und dem Polizeikommissariat übergeben. Otis Pigge informierte den Hiag. Den Apparat brachte man in das SpaDe-Laboratorium, das dem Raumhafen Arcady angeschlossen war. Dort wurde es von einem Team unter Leitung von Kmarsk untersucht. Man verlangte, daß der Hiag dabei zugegen sein sollte.


  Lindilu verhaftet. Der Hiag erwartete, eine gewisse hämische Befriedigung, die Rache des Verratenen, zu verspüren. Aber das war nicht der Fall. Er fühlte gar nichts.


  Damit wäre der Fall wohl abgeschlossen, sagte der Hiag fade.


  Da bin ich mir nicht sicher, antwortete Pigge.


  Sie sind sich nicht sicher? Aber die Sache liegt doch klar auf der Hand!


  Wissen Sie, begann Pigge nachdenklich, ich bin schon fast mein halbes Leben lang Polizist. Ich habe ganz unten angefangen, und es war nicht immer leicht. Ich habe auf diesem Weg eine Menge von Dingen gelernt, die ich nicht genau erklären kann. Intuition könnte man sagen, obwohl ich persönlich nicht viel von dieser Vokabel halte. Ich möchte eher sagen, es ist ein Gefühl für Zusammenhänge. Also, es ist sicher wahr, daß Ihre junge Dame …


  Sie ist verdammt nicht ,meine junge Dame!


  Aber Sie wünschen sich immer noch, daß sie es wäre. Halten Sie den Mund und lassen Sie mich ausreden. Diese junge Dame, Miss Strooghn, ist mit Sicherheit in recht dunkle Geschäfte verwickelt. Wir haben keinen Grund zu zweifeln, daß sie, Fasmet und einige Unbekannte den Übertragungsebenen-Generator eingesetzt haben, um Trixydix zu entführen und die Führungsspitze von Agenzia Bahambin zu kidnappen.


  Aber da bleiben noch ein paar offene Fragen. Und gemäß meiner Erfahrung sollten offene Fragen beantwortet werden, damit kein mögliches Unrecht geschieht. Ein großes Fragezeichen steht hinter Agenzia Bahambin selbst. Warum diese Geheimniskrämereien und Ausflüchte? Warum versuchte man die Tatsache zu vertuschen, daß alle gekidnappten Männer Topleute von Agenzia Bahambin sind?


  Und ein anderes Fragezeichen: Was war das Motiv von Miss Strooghn? Ich glaube nicht einen Augenblick daran, daß es Geld war. Sie stammt aus einer sehr wohlhabenden Familie von Hosperlan. Sie braucht kein Geld. Da steckt mehr hinter.


  Ich wette jede Summe darauf, daß die ganze Geschichte etwas mit ihrem Urgroßvater zu tun hat. Ich habe einmal in alten Akten des Handelsregisters rumgeschnüffelt. Er überreichte dem Hiag einen Stoß Papier. Hier sind die Kopien. Bahamba Bright wurde von einem Kolonisten namens Durgash Strooghn entdeckt. Alayas Vorfahren. Er verkaufte diesen Planeten für einen Hosenknopf an Agenzia Bahambin, und das finde ich reichlich seltsam: Er ist ein zu wertvoller Besitz.


  Der Hiag mußte diese Information erst einmal verdauen. Und was gedenken Sie in dieser Angelegenheit zu unternehmen?


  Pigge preßte seine Fingerspitzen aneinander. Es scheint mir, daß ich das meiste, was ich in der Sache tun kann, schon getan habe. Was ich vorhabe ist, mich an den Stränden unter der Sonne von Bahamban auszustrecken und mir eine gesunde Bräune zu holen. Je länger der Fall unabgeschlossen bleibt, desto glücklicher bin ich.


  Was Sie dagegen unternehmen, hängt von Ihnen ab. Aber wäre ich an Ihrer Stelle, so würde ich mir überlegen, wie ich die Absichten von Miss Strooghn herausbekommen könnte.


  Sie sind verrückt! Sie hat versucht, mich umzubringen! Ich lasse sie lieber da verrotten, wo sie steckt!


  Sie informierte Fasmet über den Stand ihrer Nachforschungen. Fasmet hat versucht, sie umzubringen. Vielleicht hatte er diese Idee ganz allein. Sie haben keinen Beweis dafür, daß Miss Strooghn ihn dazu beauftragt hat.


  Auf jeden Fall, sagte Pigge, wenn Sie wirklich wollen, daß sie dort verrottet, wo sie steckt  vielleicht interessiert es Sie, daß sie im Husan-Gefängnis, hier auf Arcady, in Zelle 23, Korridor 12, Ebene 5, steckt. Hier ist eine Karte. Er steckte sie in die Tasche des Hiags.


  


  Die SpaDe-Laboratorien befanden sich in einem kaum zugänglichen Winkel des Raumhafengebietes. Die Wachtposten waren verstärkt worden. Kmarsk arbeitete gerade an dem Übertragungsebenen-Generator mit einem Neutrino-Spektographen, als der Hiag endlich seine Eintrittserlaubnis erhielt. Während der nächsten paar Stunden wandten der Hiag und der wissenschaftliche Berater alle Tests an, die ihnen einfielen.


  Am Ende konnten beide die Maschine perfekt bedienen, aber sie waren im Grunde nicht schlauer als zuvor. Die Randkomponenten waren ihnen verständlich: Positionslokalisatoren, Stabilisierungsschaltkreise, Energieabflüsse. Aber das Herz des Mechanismus war eine kleine, verschlossene Einheit mit einem Durchmesser von knapp einem Zentimeter. Exotische Wellenformen strömten aus dieser Einheit, aber ihre interne Struktur war weder mit Röntgenstrahlen noch mit der Quarz-Diffraktometrie zu durchleuchten.


  Kmarsk war so versessen darauf, die Apparatur zu analysieren, daß er fast blind gegen alles andere war. Während er einige Feineinstellungen an einem Thom-Transverter vornahm, zog der Hiag mit seinen geschickten Fingern Kmarsks Personal-Magnetkarte aus der Tasche seines Overalls. Diese führte Billy durch einen kleinen Magnet-Abtastdetektor, den er am vorherigen Abend zusammengebaut hatte und, als Taschenrechner getarnt, am Wachpersonal vorbeischleusen konnte. Danach steckte er die Karte wieder dem ahnungslosen Besitzer zu.


  Am Nachmittag verabschiedete sich der Hiag unter dem Vorwand, essen zu gehen. Auf dem Blue Mull Markt erstand er ein Bahamban-Souvenir: Eine tragbare, elektronische Zuffoletta, eine Art Flöte in einem Kästchen aus Calyptusholz. Er brachte sie in sein Zimmer in der Leuchtenden Lagune und ging zurück ins Laboratorium, um den Rest des Tages dort zu arbeiten.


  Am Abend stellte er ungestört in seinem Hotelzimmer ein Duplikat von Kmarsks Magnetkarte her. Mit ihrer Hilfe und nach ein paar geschickt geknackten Schlössern verschaffte er sich kurz nach Mitternacht Zutritt zu dem Laborgelände und stahl den Übertragungsebenen-Generator.


  Eine halbe Stunde später versteckte er sich im Unterholz des dichten Waldes, der den Raumhafen umsäumte. Im Lichtkegel seiner Taschenlampe studierte er die Karte, die er von Pigge bekommen hatte, und änderte die Kontrolleinstellung auf der Maschine so, daß sie mit den Koordinaten von Alaya de Flore Strooghns Zelle im Shan-Husan-Gefängnis übereinstimmten.


  Alaya-Lindilu schlief: Der Hiag vernahm ihr zartes Schnarchen. Ein eindringliches Flüstern, direkt in ihr Ohr, riß sie aus ihren Träumen. Lindilu! Wach auf! Kein lautes Wort, und bewege dich nicht! Antworte nur flüsternd! Nun wach endlich auf! Er wiederholte seinen hypnotischen Gesang. Sie wachte auf. Seine ins Unterbewußtsein dringenden Worte taten ihre Wirkung. Sie machte kein Geräusch und lag still.


  Wer ist da? flüsterte sie schwach.


  Bist du allein?


  Ja.


  Ich bins, Billy.


  Ich kann dich nicht sehen!


  Ich bin auch nicht bei dir. Ich habe lediglich eine kleine Übertragungsebenen-Verbindung aufgestellt, über die ich mit dir rede.


  Du wirst mir jetzt schnell deine Geschichte erzählen, ehemals Lindilu Glynde, und ich hoffe, sie ist gut.


  Sie zögerte. Warum sollte ich mit dir reden?


  Vielleicht, weil ich mich gerade dazu entschlossen habe, dich da rauszuholen.


  Es war eine recht simple Geschichte.


  Vor vier Generationen hatte die Strooghn-Familie Bahamba Bright entdeckt und damit begonnen, den Planeten zu einer Kolonialwelt zu entwickeln. Alayas Urgroßvater, Durgash Strooghn, hatte einen gewissen Dixon Purl als seine rechte Hand eingestellt. Purl hatte Strooghn ermordet, seine Frau und sein Kind konnten jedoch entkommen. In Purls Besitz befindliche Dokumente übertrugen ihm die Strooghn-Familienrechte an dem Planeten gegen eine formale jährliche Gebühr. Die Dokumente waren gefälscht, aber Clementine Strooghn war zu eifrig damit beschäftigt, den von Purl angeheuerten Killern zu entkommen, als daß sie einen gerichtlichen Prozeß angestrengt hätte.


  Purl hatte Agenzia Bahambin ins Leben gerufen und aus Bahamba Bright einen Vergnügungsplaneten gemacht.


  Clementine Strooghn konnte der Verfolgung entkommen und ließ sich auf Hosperlan nieder. Das Geschlecht der Strooghns konnte sich auch dort behaupten. Die Familie brachte es wieder zu Geld und Landbesitz. Alayas Vater hatte die Übertragungsebene erfunden. Bald nachdem Agenzia Bahambin den Strooghns wieder auf die Spur gekommen war, verschwand Alayas Vater. Alaya floh mit ihrer Sippe nach Poor Yorick. Dort fand sie die Möglichkeit, den Übertragungsebenen-Generator gegen Agenzia Bahambin einzusetzen. Das Kidnapping war nur der erste Schritt: Es sollte den Gegner unter Druck setzen und bot eine zusätzliche Geldquelle. Genügend Druck hätte möglicherweise die Rückgewinnung des Planeten bewirken können.


  Das klingt aber alles recht amateurhaft, sagte Billy. Zu plump. Bahamba Bright stellt eine gewaltige Machtkonzentration dar. Bevor du den Planeten zurückgewinnen kannst, mußt du diese ausschalten. Das heißt, nimm ihnen den Planeten weg. Aber wenn du das schaffst … Auf jeden Fall, dein Plan mußte schon aufgrund der Grynth scheitern. Agneth: rassistischer Stolz. Sie hätten niemals gezahlt.


  Wir haben versucht, was wir konnten, sagte Alaya entmutigt.


  Und dann tauchten Pigge und ich auf, flüsterte der Hiag, und …


  Und wir haben ein Auge auf euch gehabt.


  Ein sehr hübsches Auge, sagte der Hiag bitter. Das gehörte wohl auch zu dem Plan.


  Nein! Ich wollte nicht … ich hatte nicht die Absicht … verdammt, Billy, ich mochte dich. Sehr sogar!


  Also hast du Hymeth Fasmet beauftragt, mich umzulegen, als du sahst, daß ich euer Geheimnis gelüftet hatte.


  Er hörte, wie sie heftig nach Luft schnappte.


  Was?


  Er hat mich mit einem Messer angegriffen. Pigge mußte ihn erschießen.


  Oh, nein. Nein. Billy, das wußte ich nicht! Er sagte, er wollte dich lediglich eine Zeitlang aus dem Verkehr ziehen, von dem Planeten entfernen, bis alles vorüber wäre. Ich hätte ihn niemals zu so einer Sache beauftragt. Wenn ich gewußt hätte … du mußt mir einfach glauben!


  Der Hiag zögerte nur einen Herzschlag lang.


  Du verdammte Stümperin. Er mußte mich töten, bei dem, was ich bereits wußte. Er oder ich.


  Billy, ich vermute, du wußtest damals schon, daß ich dahinter steckte … warum … Sie machte eine Pause. Als sie wieder anfing zu flüstern, konnte er sie kaum noch verstehen. Was hättest du gegen mich unternommen?


  Warum sollte ich dir trauen? fragte der Hiag und ignorierte ihre Frage.


  Weil ich deine Hilfe schrecklich nötig habe. Und ich habe den Mordversuch an dir nicht auf dem Gewissen, das schwöre ich dir. Die Angst in ihrer Stimme klang echt. Vielleicht schauspielerte sie, aber die Geschichte stimmte mit dem überein, was er bereits wußte. Der Hiag mußte an die erste, umwerfende Nacht denken …


  Nun gut, sagte Billy. Nehmen wir an, ich glaube dir. Vielleicht bin ich ein verdammter Esel, aber ich habe keine Zeit, darüber ausführlich nachzudenken. Ich verlasse mich auf mein Glück. Aber von jetzt an machst du genau das, was ich dir sage.


  Ja.


  Und die Antwort auf deine Frage ist: Ich hätte Lurkin Mole erzählt, daß ich nicht den blassesten Schimmer hätte, wohin und warum die Insel verschwunden ist.


  Größte Eile war geboten.


  Billy beendete die Übertragungsverbindung. Er holte den Generator aus seinem Etui und legte ihn in den Kasten, in dem zuvor die Zuffoletta gesteckt hatte. Er errichtete für den Fall einer flüchtigen Inspektion einige Pseudoverbindungen. Dann ging er in Richtung der Abfluggebäude des Arcady-Raumhafens und sammelte sein Gepäck ein, das auf seine Anordnung hin vom Hotel hergebracht wurde. Der Zollbeamte warf einen Blick in die Zuffolettakiste, konnte aber mit ihrem seltsamen Inhalt nichts anfangen. Zehn Minuten später befand sich Billy, der Hiag, in der Parkumlaufbahn. Noch eine Stunde, und er würde aus der Traffic-Control-Zone heraus sein. Die Shrimpton wäre dann bereit zum Phasensprung.


  Der erste Sprung brachte ihn hinter die Bahamba Sonne; er umkreiste sie auf einer Bahn, auf der das Gravitationspotential in etwa mit dem der Oberfläche von Bahamba Bright übereinstimmte. Von dort aus hoffte er, eine Übertragungsverbindung zwischen seiner Jachtkabine und Alaya-Lindilus Zelle errichten zu können.


  Nach einer Viertel Stunde war er gezwungen, seinen Plan zu ändern. Die Umlaufbewegung des Planeten war zu kompliziert und die Entfernung zu groß, um die Ebene stabil halten zu können.


  Er mußte schnell improvisieren. Also hüpfte er zurück an den Rand der Traffic-Control-Zone, in den Schatten des zerklüfteten, verlassenen Mondes von Bahamba Bright. Was er eigentlich vorhatte war, eine Übertragungsebene bis zur Planetenoberfläche zu errichten und dann mit der Shrimpton durch sie hindurchfahren. Aber eine Durchquerung seiner eigenen Übertragungsebene hätte den Generator destabilisiert. Er konnte ihn auch nicht allein in die Umlaufbahn schicken, da er möglicherweise einige Handeinstellungen durchführen mußte.


  Statt dessen baute er einen Kasten aus Übertragungsebenen um die Shrimpton herum und verband sie mit einem anderen Kasten in der Nähe der Sonne. Obwohl der Generator inmitten seiner eigenen Box steckte, konnte er nicht die Schnittfläche einer Ebene übertreten. Seine Stabilität wurde nicht mehr beeinflußt.


  Es war ein äußerst kompliziertes Unternehmen, aber ein erfahrener Pilot konnte es gerade noch schaffen. Der Hiag senkte die Box mit Hilfe der Zielbedienung des Generators auf die Oberfläche von Bahamba Bright. Die Shrimpton blieb dabei in ihrem Inneren. Gleichzeitig bewegte er die zweite Box in Richtung Sonne, um das Gravitationspotential konstant zu halten. Von außen  insbesondere für Traffic Control  war die Box um die Shrimpton leer und zog keine Aufmerksamkeit auf sich: Die Shrimpton schien sich der Sonne zu nähern. Traffic Control war nicht interessiert an so weit entfernten Bewegungen. Als sich die Box knapp über dem Wald nahe dem Arcady-Raumhafen befand, schaltete der Hiag den Generator aus. Die Shrimpton materialisierte sich plötzlich über den Bäumen. Der Hiag korrigierte seine Position und senkte sich auf eine Lichtung herab. Es war ein komplizierter Versuch, Traffic Control zu umgehen, aber er funktionierte.


  In der Dunkelheit, aus dem Versteck zwischen den Bäumen heraus, war es nicht schwer, eine Übertragungsverbindung zu Alayas Zelle aufzunehmen. Sie mußte nur groß genug sein, damit sie dank dieser Verbindung in seine Kabine gelangen konnte.


  Daraufhin wiederholte der Hiag seinen Trick mit den Boxen, um den Planeten zu verlassen und in den Schatten des Mondes zu gelangen. Dort schaltete er den Generator aus und sprang mit einem Satz aus dem System, wie eine Sumpfente, die von einem Moorgeier verfolgt wurde.


  


  Wenn Alaya erwartet hatte, wie eine von Kummer geplagte Prinzessin, gerettet von einem umherziehenden Ritter, behandelt zu werden, hatte sie sich gründlich getäuscht. Der Hiag nahm sie über drei Stunden lang ins Kreuzverhör, befragte jeden Aspekt ihrer Story: die Vergangenheit der Strooghns, die Klauseln in dem Dokument (von dem Pigge ihm eine Kopie gegeben hatte), das Agenzia Bahambin die Rechte für eine formelle Gebühr übertrug, ihre auf Bahamba Bright unternommenen Schritte …


  Am Ende paßte ihre Geschichte immer noch zusammen.


  Na schön, Lindilu. Jetzt glaube ich dir wirklich.


  Alaya-Lindilu lächelte erschöpft. Ihre grobe Gefängniskleidung klebte durchschwitzt an ihrem Körper. Ihr Haar hing dünn und fettig herab. Sie war völlig fertig von der intensiven Befragung des Hiags. Das solltest du auch verdammt noch mal; so wie du mich durch die Mangel genommen hast.


  Tut mir leid, Lindilu, sagte Billy. Er berührte zärtlich ihre Hand. Hast du etwas dagegen, wenn ich dich weiter so nenne?


  Nein.


  Ich mußte sichergehen.


  Aber du hattest mich doch schon gerettet. Das allein hätte dich schon in die ärgsten Unannehmlichkeiten bringen können.


  Der Hiag winkte ab. Unsinn. Ich war nicht einmal auf dem Planeten, denk daran.


  Lindilu wechselte das Thema. Ich will diese schrecklich rauhen Kleider loswerden.


  Klar, sagte der Hiag geistesabwesend. Soweit ich sehen kann, wird unser nächster Schritt … Lindilu, was machst du denn da?


  Ich ziehe mir diese schrecklichen Gefängnissachen aus. Du hast es mir erlaubt.


  Ja, sagte der Hiag, aber ich dachte, du würdest dir etwas anderes statt dessen anziehen.


  Spielverderber. Mir macht es nichts aus.


  Unter normalen Umständen, sagte der Hiag, macht es mir auch nichts aus. Aber jetzt … ich denke, wir sollten uns unseren nächsten Schritt überlegen. Hier, du kannst mein Hemd haben. Er zog es aus. Sie nahm es aus seiner Hand und begann seinen Gürtel zu öffnen.


  He. Das sollst du anziehen. Nicht noch mehr von mir nehmen! Was hast du vor?


  Lindilu lächelte ihn verwegen an.


  Ich unternehme den nächsten Schritt.


  


  Nun, wollüstiger Hiag: Was wollten Sie mir eben sagen? Lindilu hatte sich das Hemd übergezogen. Der Hiag schaute sie glücklich an und rezitierte:


  Fremde Frau in solchen fremden Kleidern …


  Ich kenne die Stelle, sagte Lindilu. Laß mich nur nachdenken … Ach ja.


  Tugendhafte Jungfrau du, geborn in himmlisch heilger Wiege,


  Zu retten deiner Eltern leidgeprüftes Leben,


  Aus des Tyrannen Wut, der nie versiegten Furcht zu heben,


  Bist du gewandert durch die Welt nun, ach so lange …


  Recht treffend  ich fürchte nur, ich bin eine kleine Fehlbesetzung.


  Dein Gedächtnis ist auch nicht von Pappe, sagte der Hiag.


  Nein. Ich habe unseren ersten Schritt noch nicht vergessen. Wir sollten weitere folgen lassen. Komm.


  Aber ich denke, wir sollten auch einmal an unsere unerledigte Aufgabe denken. Wie fändest du es, wenn Bahamba Bright wieder den Strooghns gehört? Könntest du den Besitz verwalten?


  Wenn das ein Witz sein sollte, ist er nicht sonderlich gut gelungen.


  Das war kein Witz.


  Ja, das könnten wir. Wir kennen uns jetzt aus mit den rauhen Methoden der Geschäftswelt. Aber du sagtest doch, bevor wir den Planeten übernehmen könnten, müßte er ihnen abgenommen werden. Wie soll das gehen?


  Tja, sagte der Hiag, wir haben die Lieder aus Faerie Queene bereits mehrmals zu Rate gezogen; wir sollten es auch diesmal tun.


  … mit scharfen Kanten und mit ungebremster Wucht die Felsen rolln hinab und stürzen in die Schlucht.


  Aha, sagte Lindilu. Du willst wohl Bahamba Bright mit verirrten Meteoriten bombardieren. Eine ausgezeichnete Idee, junger Mann: Dadurch werden nur ein oder zwei Millionen Menschen getötet und die schöne Landschaft verwüstet.


  Du bist ein helles Mädchen, antwortete der Hiag. Du bist ganz nahe dran.


  


  Zwanzig Lichtjahre von Bahamba Bright entfernt liegt der Rand des Sharraby-Bruchs, ein riesiger Riß im Gewebe der Raumzeit, der sich vom Pirelli-Sektor bis zu dem benachbarten Lobacevski-Sektor erstreckt. Zu beiden Enden des Bruchs befindet sich eine desolate Wildnis aus Staubturbulenzen, durchsetzt mit Felsbrocken, die Größen bis zu kleineren Planetoiden aufweisen. Solche Regionen werden wie die Pest gemieden. Aber gerade die Abwesenheit von möglichen Beobachtern kann sich für die als günstig erweisen, die unlautere Absichten hegen.


  Mit Phasensprungantrieb und Übertragungsebene drang Billy bis zum Sharraby-Bruch vor und nahm einen Planetoiden ins Schlepptau.


  In einem Sprung von einem Drittel Lichtjahr brachte er ihn in das Bahamba System, wobei er hinter ihm herhüpfte wie ein kosmischer Basketballspieler. Es dauerte etwas, bis die letzte Übertragungsebene einjustiert war, denn der Plan erforderte hohe Präzision.


  Der Hiag drückte den Knopf.


  Der Asteroid rollte sachte voran, traf auf die Übertragungsebene und verschwand.


  Er tauchte kurz über Bahamba Bright wieder auf und befand sich nun auf Kollisionskurs mit dem Mond. Die Shrimpton sprang zurück bis über die Ekliptik und beobachtete das Feuerwerk.


  Planetoid und Mond prallten in einer lautlosen Explosion, die die Kraft einer Neutrino-Bombe hatte, zusammen. Weißglühende Magma brodelte und spritzte heraus, dehnte sich aus zu einem riesigen, dampfenden, glühenden Ball, der sich wie unter Schmerzen wand. Die brodelnde Masse beschleunigte ihre Geschwindigkeit und änderte unmerklich ihre Umlaufbahn.


  Volltreffer, sagte Lindilu. Du hast den Mond in die Luft gesprengt. Werden nun alle mondsüchtigen Liebespaare in Zukunft den Planeten meiden und somit Agenzia Bahambin ruinieren?


  Oh, du Kleingläubige … Ich gebe dir nur drei Hinweise, und während du darüber nachdenkst, kannst du uns rasch etwas zu essen machen.


  Erstens, die Traffic-Control-Zone endet mit der Mondumlaufbahn. Das einzige, was Traffic Control außerhalb dieser Zone wahrnimmt, sind bewegte Körper, deren Bahnen die Zone zu durchkreuzen drohen: Meteore und so weiter. Deshalb habe ich den Planetoiden nicht einfach durch den Schutzring gejagt. Aber, Mängel in der Programmierung von Traffic Control sind von Agenzia Bahambin zu verantworten. Und ich, der ich das Handbuch gelesen habe, bin auf einen Mangel gestoßen.


  Zweitens, der alte Vertrag. Er hielt ihr eine Kopie, die er von Pigge bekommen hatte, unter die Nase. Das frühe Quaternity-Gesetz ist wie ein Ziegelsteinschuppen zusammengebaut: Es ist stabil und überlebt den großen Knall. Wenn Agenzia Bahambin ihrer Verpflichtung, der Zahlung der formellen Gebühr, nicht nachkommt, dieser aus höhnischer Redlichkeit festgeschriebenen Scheinmiete, wird der Vertrag ungültig. Auf Grund des Gesetzes vom Erbrechtlichen Besitzanspruch geht der Besitz über an die Nachkommen von Durgash Strooghn.


  Drittens, laut Quaternity-Gesetz werden die Vermögenswerte einer bankrotten Gesellschaft eingefroren: Sie kann keine Zahlungen mehr leisten.


  Und nun, wertes Fräulein, sagte der Hiag und gab ihr einen Klaps auf den Po, habe ich Hunger. Entrüstung vortäuschend, rauschte Lindilu aus der Kabine.


  Traffic Control machte alle Anflugbahnen dicht und befahl allen Reisenden, die sich auf der Durchfahrt befanden, ihre Jachten zu verlassen und eine Fähre zurück zum Raumhafen Arcady zu besteigen. Dies war eine Routinevorsichtsmaßnahme. Damit hatte der Hiag gerechnet. Auf diese Weise wird keiner verletzt, informierte er Lindilu, nachdem er einen Bissen von der gerösteten Yelverente heruntergeschluckt hatte.


  Du bist verrückt. Was wird sie nicht verletzten?


  Paß nur schön auf.


  Durch den Teleskopschirm sahen sie deutlich die riesige Phalanx der Privat Jachten, die im Orbit parkten. Nach einer Weile bemerkte Lindilu, daß einige Jachten anfingen zu schaukeln. Bald rempelten sie sich gegenseitig an. Zwei prallten heftiger zusammen und explodierten. Die Bruchstücke beschädigten andere. Immer mehr prallten zusammen, weitere Explosionen erfolgten. Billy brachte die Shrimpton mit einem weiten Satz in Sicherheit.


  Bahamba Bright war von einem brennenden Ring eingeschlossen.


  Lindilu blickte ihn an. Geht das auf unsere Kappe?


  Du warst nicht so beeindruckt, als wir den Mond in die Luft gesprengt haben, sagte der Hiag.


  Ich bin nicht beeindruckt  ich bin entsetzt. Als wir einen Planetoiden mit dem Mond zusammenstoßen ließen, war mir klar, daß dabei etwas explodieren würde. Aber das da ist mir unbegreiflich.


  Die Masse sowie der Orbit des Mondes haben sich verändert. Dies führt zu anderen Stabilitätseigenschaften von Umlaufbahnen im Ring. Es entstehen Resonanzen, die vorher nicht vorhanden waren. Die Jachten fangen an umherzutanzen, anstatt still dazuliegen. Es ist nicht schwer, ein wenig Wirbel in die scheinstabilen Verhältnisse zu bringen. Damit wären wir bei dem dürftigen Programm der Agenzia Bahambin. Ihr Stabilitätsprogramm hängt ab von den Orbitdaten des Mondes. Ihnen ist noch nicht in den Sinn gekommen, daß sich diese Werte auch einmal verändern könnten. Kurzum, Traffic Control sagt, alles ist hübsch stabil, aber Mutter Natur sagt etwas anderes. Pech für Agenzia Bahambin, die ihr Vertrauen in Traffic Control gesetzt hat, ohne zu verstehen, wie sie funktioniert.


  Natürlich sind die Mängel jetzt um so deutlicher geworden.


  Der Hiag sah Lindilu an wie eine Sumpfgeiermutter, die darauf wartet, daß ihr Sprößling seinen ersten Sprung in die Drecksuhle wagt. Sieht so aus, sagte sie, als müßten Hunderttausende von Touristen jetzt ihre zerstörten, teuren Jachten beweinen. Die werden sich rächen wollen.


  Genau.


  Dank der Mängel von Traffic Control wird Agenzia Bahambin das Opfer der Rache sein. Man wird Schadenersatz von ihr fordern. Für die Jachten und die Unannehmlichkeiten … Augenblick. Was ist, wenn sie versichert ist?


  Dagegen? Nein, gegen den Gotteszorn kann man sich nicht versichern lassen.


  Werde nicht größenwahnsinnig. Also, Agenzia Bahambin geht bankrott und verliert ihre Macht, die Quaternity friert ihre Vermögenswerte ein. Sie kann die formelle Gebühr nicht mehr bezahlen. Und wir bekommen unseren Planeten zurück.


  Stimmt genau. Wir verschwinden besser, bevor SpaDe die Untersuchung einleitet. Ich würde sagen, Poor Yorick ist jetzt der geeignetste Unterschlupf. Es dauert nicht länger als fünf Minuten, um einen Phasensprung einzurichten.


  Oh.


  Er studierte die Indikatoren. Verflixt, da stimmt was nicht. Die Phasenrand-Sicherungen sind durchgeknallt.


  Lindilu hielt es für besser, nicht zu erwähnen, daß sie die Sicherungen durch die Abfalluke nach draußen befördert hatte.


  Das ist aber komisch, sagte der Hiag. Die Ersatzsicherungen sind auch weg.


  Zweifellos wirst du mir jetzt als nächstes gestehen, daß wir keinen Treibstoff mehr haben, sagte Lindilu. Ihr Männer seid alle gleich. Sie hatte die Ersatzsicherungen auch rausgeworfen.


  Wir müssen sehen, welchen nahegelegenen Planeten wir mit Standardantrieb erreichen können, meinte der Hiag.


  Das wird etwas länger dauern, nicht wahr? fragte Lindilu hoffnungsvoll, als Billy den Astrogationscomputer befragte.


  Klar, sagte er. Er schaute auf die Anzeige. Ja. Zwei Tage bis Hectors Folly.


  Lindilu sah enttäuscht aus. Nur zwei Tage?


  Von wegen, erwiderte der Hiag. Dies hier ist ein SpaDe-Raumschiff mit Heimathafen im Lobacevski-Sektor. Es werden also zwei Tage nach apheligischer Zeit sein.


  Wie lange dauert ein apheligischer Tag, verglichen mit Quaternity-Standard? fragte Lindilu.


  Ich bin nicht sicher, antwortete der Hiag. Wir werden sehen. Er drückte ein paar Knöpfe. Aha. Hiernach sind es zweiundzwanzig Standardtage.


  Ich hoffe, du hast noch ein paar Ersatzhemden bei dir, sagte Lindilu.
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  Susan M. Schwartz

  


  Die Struldbrugg-Lösung

  


  Dr. Fledermaus, der Vorstand des Lehrstuhls für Heilkommunikation an der Staatsuniversität Struldbrugg, watschelte aus dem Sitzungszimmer. Er überzeugte sich, daß den Saalwächtern keine Drogenberauschten entgangen waren, und nickte dann.


  Er war in den Hüften breiter als in den Schultern und wußte  und das genoß er , daß er meine Zukunft in seinen plumpen Händen hielt. Falls ich in Struldbrugg nicht fest angestellt wurde, würde das Redundanzamt dafür sorgen, daß ich die Mindestarbeitslosenunterstützung erhielt: Trank, Sterilisierung und Zuteilung zu allen Aushilfsarbeiten, die sie für mich zusammenkratzen konnten. Als ich mich nervös erhob, lächelte er und lutschte geringschätzig an einem gelben Zahn, bevor er die Maske verlogenen Mitgefühls anlegte.


  Ähh, hmm, ähh … Sherry, es tut mir leid, Ihnen mitteilen zu müssen …


  Bis zu diesem Zeitpunkt, da meine Ohren vor Schreck zu klingen aufgehört hatten, war er schon von den Ausreden zu den Erklärungen weitergestolpert.


  Ich hatte mir nicht träumen lassen, daß mir so etwas wirklich zustoßen könnte. Mike hatte die ganze Zeit über recht gehabt.


  Natürlich, fuhr er fort, müssen Sie wissen …


  Alles, was ich wußte, war, daß, falls mir nicht bald ein Ausweg einfiel, meine Tage als intelligentes, denkendes Wesen  soweit das an der Staatsuniversität Struldbrugg überhaupt möglich war, wo die Wachen und die Beamten die Studenten zahlenmäßig übertrafen  vorbei waren. Das Redundanzamt läßt einem nur sechs Wochen zur Arbeitssuche, bevor es seine Hypos schickt.


  Welch ein Gedanke, daß ich, Idiotin, die ich war, Mike (er gehörte dem Lehrstuhl für Chemie an) bei seinem Plan, die Juniorfakultät mit Hilfe von  wie heißt das Zeug? Azeton?  sicherzumachen, nicht helfen wollte. Der Ausdruck klang nicht richtig. Ich erinnerte mich nur daran, es laienhaft so genannt zu haben, und jetzt stand ich wirklich selbst ohne Beruf da.


  Struldbrugg braucht therapeutisches Englisch und … ähh … Servicevorlesungen wie Stuhlwesens neues Seminar über Sex und Relevanz im amerikanischen Sitcom, plapperte Fledermaus weiter. Da Sie in Wirklichkeit Spezialistin fürs 18. Jahrhundert sind, waren einige von uns … ähh … der Meinung, daß Sie vielleicht pädagogische Vorbehalte gegen Vorlesungen auf solchen …


  Hatte ich, verdammt noch mal! Wenn ich Kompanzine mit billigem Whiskey mischte (alles, was ich mir von dem Schandgehalt noch zu leisten vermochte), konnte ich es überleben, solchen Dreck vorzutragen  mit Müh und Not. Was mir aber wirklich lag  Swift und die literarische Tradition des 18. Jahrhunderts , brauchte die Staatsuniversität Struldbrugg so dringend wie ein Klistier. Nein, Struldbrugg brauchte ein Klistier.


  Ich sah Fledermaus in die Augen, und der alte Blutsauger ging ein bißchen auf. Schließlich, sagte er, ist Struldbrugg nicht Harvard, müssen Sie wissen.


  Das hätte ich ihm von dem Augenblick an sagen können, da ich den Ort zum ersten Mal sah. Die Stadt war so klein, daß selbst die Benzinpumpen beim First National Gasohol rostig und die Tankwarte bloße Nullen vom Redundanzamt waren.


  Wohin aber konnte ich mich nach fünf Jahren an einem solchen Ort wenden, wenn mein Arbeitsvertrag nur widerwillig und aufgrund von Schlupflöchern erneuert worden war, die die Gewerkschaft für mich gefunden hatte? Struldbrugg hätte mir zu der Zeit verhelfen sollen, um mein Buch über Gullivers Reisen fertigzustellen, das als Sprungbrett für einen Forschungsauftrag als Staatsstipendiat dienen konnte, was für jeden Gelehrten die einzige Hoffnung war, zu regelmäßigen Mahlzeiten zu kommen. Das Sprungbrett war mir unter den Füßen weggerutscht und das Ding darunter hatte mich gestochen.


  Vielleicht würde Mike meine Entschuldigung akzeptieren. Ich würde alles mögliche tun, um nicht zu einer dieser Nullen mit Mindestarbeitslosenunterstützung zu werden! Wirklich alles.


  Fledermaus fuhr zufrieden fort. Ach … Sie wissen natürlich, daß Ihnen alle Dienstleistungen der Lehrkanzel zur Verfügung stehen. Hmm, es wär vielleicht besser … begnügen wir uns mit der Bemerkung, daß der Dekan angedeutet hat, es wäre ihm lieber, wenn jene Fakultätsmitglieder, deren Vertrag abläuft, die Nachrichtenverbindungen nicht benutzten. Der Stenobot jedoch  benutzen Sie ihn nach Belieben, natürlich innerhalb vernünftiger Grenzen. Vielleicht würden Sie die freien Stunden oder die Wochenenden lieber für Bewerbungsschreiben verwenden, sobald die nächsten Ausdrucke des Stellenanzeigers erschienen sind.


  Danke, sagte ich. Im letzten Jahr erschien der Anzeiger des Arbeitsamtes mit sechs Monaten Verspätung; wenn ich mich an Fledermaus Ratschlag hielt, wurde ich garantiert zur grinsenden Null. Fledermaus schaute mich prüfend an, als erwarte er, ich würde Herr Professor zu ihm sagen. Ich sollte ein größerer Feigling sein als ich es schon war, wenn ich ihn noch einmal herrprofessorierte; all diese Herr Professor zu Dr. F. hatten mir nur einen auslaufenden Vertrag eingebracht.


  Wenn ich vielleicht Mike erklärte, ich hätte meine Meinung geändert, weil ich sie behalten wollte …


  Ich würde jedoch meine Pflichten vernachlässigen, fuhr Fledermaus fort, und seine Zunge umspielte seine Zähne, erweckte ich den Anschein, ich hielte Sie für eine geeignete Stellenbewerberin, solange Sie ihr Buch nicht endlich abgeschlossen haben. Natürlich soll das kein Werturteil sein, he, he, he …


  Du kannst dich selbst, he he he.


  … ich vermute jedoch, daß Sie  sicherlich nur ein ganz kleen wenig  Ihre wissenschaftliche Tätigkeit vernachlässigt haben, um Ihre Lehrtätigkeit zu perfektionieren.


  Eine Lehrverpflichtung von 24 Wochenstunden. Sprechstunden, Wachdienst und nie enden wollende Fakultätssitzungen: das konnte man schon Vernachlässigung der wissenschaftlichen Tätigkeit nennen. Zumindest die fest angestellten Professoren taten es. So sehr ich sie haßte, ihr Vorgehen haßte, eine elende Zukunft bei Katzenfutter (wozu ihre Pension gerade noch langte) durch Unterrichten solange hinauszuschieben, bis sie an Altersschwäche umsanken (längst nachdem ihre kritischen Fähigkeiten verrottet waren), beneidete ich sie jetzt auch. Ihre winzigen Gehirne mußten sie sich bewahren.


  Feldermaus nickte wohlwollend.


  Ich bin so frei, Ihnen einen Vorschlag zu machen. Vielleicht könnten Sie bis Jahresende zu Teilzeitarbeit übergehen, natürlich mit einer entsprechenden Gehaltsverminderung, dann wären Sie vielleicht imstande, Ihr Buch fertigzuschreiben. Natürlich …


  Das plötzliche Aufschießen von Furcht, Hoffnung und unterwürfiger Dankbarkeit ließ einen Haß auf mich selbst in mir aufsteigen. War das nicht genau das, was Mike vorhergesagt hatte? ‚Sherry, du wirst ihnen für einen verschimmelten Knochen die Stiefel lecken! Er hatte recht gehabt, der Teufel hole ihn. Und mich hole der Teufel noch mehr, weil ich nicht gleich auf ihn gehört habe.


  Es ist natürlich möglich, daß einige Lehrstuhlangehörige Einwände haben, aber natürlich werde ich mich für Ihre Bewerbung einsetzen.


  Danke, intonierte ich pflichtgemäß. Ich weiß Ihr Angebot einer möglichen Teilzeitbeschäftigung zu schätzen. Am selben Nachmittag noch würde ich eine Einwilligungserklärung an Fledermaus senden (mit einem Durchschlag für die Gewerkschaft, für den Fall, daß Fledermaus seine Zusage nicht einhalten wollte).


  Teilzeitbeschäftigung hieß volle Arbeit bei Teilbezahlung. Genau wie es Mike vorausgesagt hatte, hatte Struldbrugg den üblichen Trick angewandt und ohne Gegenleistung etwas erhalten. Aber was blieb mir schon anderes übrig?


  Vielleicht hatte ich Mike für seinen Plan, die ganze Seniorfakultät von Struldbrugg zum Lehren oder Vortragen unfähig zu machen, nur einen unstandesgemäß denkenden Wahnsinnigen und nicht einen Kriminellen genannt.


  Die Unkündbarkeit glitzerte in Fledermaus Augäpfeln, als er mich, vom eigenen Mitgefühl gerührt, anstrahlte. Es war offenkundig, daß er sich einbildete, er hätte gerade eine weitere dankbare Speichelleckerin gewonnen; Struldbrugg war voll von Leuten, die ihre feste Stellung verloren hatten, aber sich dennoch an Fetzen von Beschäftigung klammerten, um der Arbeitslosenunterstützung zu entgehen. Es handelt sich nicht gerade um Lobotomie, aber den Nullen bleibt wirklich nicht viel Gehirn übrig.


  Die übrigen Mitglieder des Lehrstuhls kamen aus dem Konklave gestolpert. Ihre Augen hefteten sich gierig lächelnd auf mich. Zungen huschten über dünne, trockene Lippen, als sie den Anblick genossen.


  Also keine bösen Gefühle, nicht wahr? beharrte Fledermaus.


  Wenn ich mir die Verärgerung anmerken ließ, würde ich selbst meine Chancen auf Teilzeitunterrichten zunichte machen, daher verzog ich keine Miene und zwang meinen Mund in eine Muskelstarre, die annähernd einem Lächeln glich. Nein, Herr Professor! Keine bösen Gefühle nachtragen! Die Gesichter der Kollegen entspannten sich.


  Heil! Wir, die wir zum Hungern bestimmt sind, grüßen dich!


  Ein Anfall von Panikgefühl trieb mir das Wasser in die Augen, und mein Magen zog sich zusammen, als ob ich verfaulte Soja gegessen hätte, aber ich machte gute Miene, um die Kollegen nicht merken zu lassen, wie hart es mich traf. Ich wollte auf sie losgehen  körperlich und geistig.


  Das würde mir nur die Bu-Psych auf den Hals hetzen, und psychologische Reintegration war noch schlimmer als Mindest-Alos.


  Halb verbeugte ich mich, halb krümmte ich mich und ging durch den Saal davon. Dabei erinnerte ich mich an die Zukunft, von der ich einst geträumt hatte  ein Büro mit echter Holztäfelung, Perserteppiche, wie sie mein Dissertationsvater besessen hatte, glitzernde Weinkelche …


  Träume noch einmal und besser, hatte Twain in Der geheimnisvolle Fremde geschrieben. Mork, ich wünschte mir, ich könnte es.


  Als ich das letzte Mal etwas über diese Erzählung vorgetragen hatte  das war das letzte Mal gewesen, daß in Struldbrugg Am. Lit. im Vorlesungsverzeichnis aufgetaucht war (ein Ausgeflippter hatte die Abkürzung gesehen und war der Meinung gewesen, es handle sich um Shakespeare in Übersetzung), war die einfühlsamste Reaktion, die mir von meinen Studenten zuteil geworden war, die gewesen, daß es tief drinnen in meinem Inneren ein gewisses Gefühl auslöst. In einer schriftlichen Arbeit, um Morks willen. Fragen Sie mich nicht, wie die Meinungen in der Klasse gewesen waren. Der Dekan, ein Grauwal, der erst kürzlich aus der Industrie zu uns gestoßen war, hatte die Übung abgesetzt. Als nicht kostendeckend.


  Träume noch einmal und besser. Träumten die Nullen in ihrer Drogeneuphorie auch?


  Sherry? fauchte ich. Ich brauche nichts. Nur meine Privatsphäre. Erst in einer Stunde war ich wieder im Dienst. Ich sagte das zu allen Ausgeflippten, die etwas von mir wollten, und sah mich statt dessen einem Juniorkollegen gegenüber. Mork sei Dank! Es war Mike von den Eprouvetten und den altersschwachen Bunsenbrennern.


  Sind Sie gekommen, um das Opfer zu sehen? fragte ich.


  So wissen Sie es also jetzt, erwiderte er. Kommen Sie. Wir können in meinem Büro privat miteinander reden.


  Wir schlenderten den Gang hinunter, zu angeekelt, als daß wir uns um Drogensüchtige gekümmert hätten. Was besaßen Juniorangehörige der Fakultät schon, das sich zu stehlen gelohnt hätte? Rechts und links waren die Wände abgeschlagen und entblößt. Saubere Rechtecke zeigten an, wo der Dekan die Holos von Baskin verkauft hatte, um die aufgelaufenen Stromrechnungen bezahlen zu können.


  Was haben sie zu dir gesagt? fragte Mike voller Mitgefühl.


  Fledermaus schwatzt von Teilzeitarbeit, damit ich mit meinem Manuskript an den Straßenecken hausieren gehen kann. Ich nenne das eine Schweinerei, aber ich nehme an, es ist besser als die Gehirnamputation durch das Redundanzamt.


  Weißt du, fing Mike an und verfiel in seinen Dozierstil, wenn das Pensionsalter auf fünfundsiebzig angehoben ist …


  Wir können es uns nicht leisten, daß alle diese uralten festangestellten Professoren der Sozialversicherung zur Last fallen, nicht wahr? Die Inflationsrate könnte auf fünfunddreißig Prozent steigen oder dergleichen.


  Wie ich dir schon gesagt habe, gibt es nur eine Lösung, wenn man unsere Lage objektiv betrachtet. Unser Problem: Es gibt einfach zu viele unkündbare Professoren. Sie sind eingeschlossen, daher sind wir ausgeschlossen. Lösung: Entledigen wir uns der Professoren.


  Was macht das für einen Unterschied für dich? fragte ich. Schließlich braucht die Regierung Wissenschaftler.


  Um einen aphrodisischen Kaugummi zu entwickeln, damit die Nullen nicht zu revoltieren anfangen. Nichts für mich, Sherry. In Struldbrugg habe ich zumindest ein Labor, und niemand stellt mir allzu viele Fragen, womit ich mich beschäftige. Wenn ich aber keine feste Anstellung habe, wie kann ich dann der Arbeit für die Regierung entgehen? Daher möchte ich ebenfalls eine unkündbare Stellung erreichen.


  Der Vorstand von Mikes Lehrkanzel ging vorüber. Mike verneigte sich. Mork stehe ihm bei, falls sein Institut je entdeckte, daß er selbstgebrautes Acid gegen gute Noten eintauschte.


  Daher werde ich alles tun, was nötig ist, um fest angestellt zu werden, Sherry. Du hast mich fälschlicherweise eines Verbrechens beschuldigt. Für die Psych-Leute wäre es ein Kinderspiel, einen Wissenschaftler mit einem solchen Motiv festzunageln. Wenn wir anfangen, Kollegen umzubringen, setzt man uns so unter Drogen, daß wir zu kichernden Idioten werden, und irgendein verdammter graduierter Student wird an unserer Stelle verpflichtet  und fest angestellt. Daher bringe ich niemanden um. Ich möchte bloß das Gleichgewicht der Natur, den natürlichen Verlauf der Dinge, etwas beschleunigen und meine eigene Zukunft sichern.


  Wie? fragte ich. Dieses Gerede vom Gleichgewicht der Natur klang in meinen Ohren nach einer Ausrede, und so etwas macht mich immer nervös. Bis jetzt hatte er mir gegenüber immer nur von Druckausübung gesprochen, und ich wollte selbst mit einer so milden Sache nichts zu tun haben. Ich war mir sicher gewesen, daß mich die Kollegen nach Verdienst beurteilen würden. Das war ein Irrtum, den ich nie wieder begehen würde.


  Betrachten wir die Festanstellung realistisch, Sherry. Was könnte Struldbrugg veranlassen, einen festangestellten Fakultätsangehörigen zu entlassen?


  Eine Mordanklage. Bei der Vergewaltigung eines Studenten mehr als einmal erwischt zu werden. Altersschwachsinn ungeheuerlichen Ausmaßes. Ich zählte die Gründe an den Fingern auf. Allerdings haben die Älteren  und daher angeblich Besseren  einfach nicht den Mumm, um einen Mord zu begehen. Und was Vergewaltigung angeht, so bezweifle ich ebenfalls, daß sie das nötige Werkzeug dazu haben. Und senil sind sie bereits.


  Das ist es, Sherry, Senilität! Mikes Augen leuchteten in seinem bleichen Gesicht auf, und ich dachte im stillen, er sähe wie Gollum aus. Er fischte in seinen Taschen nach den Schlüsseln, sperrte sein Labor auf, und wir traten ein. Die grüne Tafel war mit Benzolringen und Diagrammen von bekömmlichen Kohlehydraten wie Botulismus, Kurare, Maskarin und Atropin vollgekritzelt.


  Ich hatte geglaubt, du hättest versichert, du würdest niemandem weh tun!


  Nur ruhig, Sherry. Mike las in meinem Gesicht und lachte. Ich denke nicht daran, die Biervorräte mit Botulismus zu vergiften. Er ging zu seinem Schreibtisch hinüber und griff nach den Süßigkeiten, dann bot er mir die Schachtel an. Gewöhnlicher Würfelzucker. Ich schüttelte den Kopf. Bei einem Assistentengehalt lernt man, Dinge zu meiden, die einem kostspielige Zahnarztbesuche eintragen.


  Es sieht ganz so aus, meinte ich zu ihm und bemerkte, wie er rot im Gesicht wurde. Er konnte sich also nur schwer beherrschen, nicht wahr? Ich mußte aufpassen, ihn nicht gegen mich aufzubringen. Wenn du nicht vorhast, jemanden zu vergiften, was sollen dann all diese Zeichnungen dort droben?


  Sie haben etwas anderes gemein. Sie lähmen, weil sie eine Verbindung, ein Enzym namens Azetylcholin, zerstören.


  Wußte ich doch, daß es wie Azeton geklungen hatte.


  Sherry, hast du außer Literatur etwas anderes an der Universität gelernt? fragte Mike. Er lutschte müßig an einem weiteren Zuckerklumpen. Azetylcholin ist das, was die Nervenimpulse in den Synapsen erregt. Wir wissen, daß es im Muskelgewebe Bewegungen auslöst. Ich habe an dem Beweis gearbeitet, daß es auch Nervenimpulse im Gehirn erregt.


  Mehr als eine Vorlesung brauchte ich nicht. Was hat das mit uns zu tun?


  Ohne das Azetylcholin können die Neuronen keine Nervenimpulse weiterleiten, und das Opfer kann sich nicht bewegen. Auf diese Weise wirkt Kurare giftig. Wird das Azetylcholin langsam aus dem Körper entfernt, wird einfach ein Zustand wie myasthenia gravis simuliert. In Wahrheit wird das Azetylcholin jedoch nicht entfernt. Seine Wirkung wird vielmehr mit einem Gegenmittel namens Azetylcholinesterase neutralisiert. Ich habe nicht nur herausgefunden, wie es entsteht, sondern auch eine kleine Menge davon synthetisch hergestellt.


  Das klingt noch immer so, als würdest du eine Chemikalie in den Körper einführen. Eine giftige Chemikalie.


  Sherry, der Körper enthält bereits Gifte. Und Azetylcholinesterase ist eine Substanz, die vom Körper auf natürliche Weise erzeugt wird. Ich verändere bloß das Gleichgewicht  weg von der Azetylcholinerzeugung und hin zur Azetylcholinesterase.


  Wenn du die Fakultät noch weiter abbremst, kommen sie aus dem Nickerchen überhaupt nicht mehr heraus. Oder vielleicht erzeugen sie einfach zum Trotz mehr Azelcholin oder wie das Zeug heißt!


  Man kann es nicht zum Trotz erzeugen! Wirklich, Sherry, was du alles nicht weißt … nun, macht nichts. Worauf es ankommt ist, daß die Nervenenden nur eine bestimmte Menge bewältigen können. Ich habe auf synthetischem Wege eine Azetylcholinesterase hergestellt, die so wirkungsvoll ist, daß nicht nur alles im Körper vorhandene Azetylcholin neutralisiert wird, sondern daß die Nervenstränge angeregt werden, es weiterhin auszuschalten.


  Einiges davon kam mir schließlich bekannt vor. Ich lese, sagte ich zu Mike, o ja, manchmal lese ich etwas außer Kritiken oder Schularbeiten, daher weiß ich auch, daß es etwas gibt, was Alzheimersche Krankheit genannt wird. Die Regenbogenpresse …


  Wie kannst du solchen Dreck lesen?


  Wie kannst du diesen Dreck lutschen? Ich deutete auf den Zucker. Du hast mich zusammengestaucht, weil ich keine Wissenschaftlerin bin. Wenn ich aber die Boulevardblätter nicht lese, woher erfahre ich dann überhaupt etwas von den Naturwissenschaften? In dem Artikel, den ich las, wurde die Behauptung aufgestellt, daß Azetylcholinmangel zu frühzeitiger Senilität führe  im Verlauf von rund zehn Jahren.


  Meine Lösung führt zu einem Zustand, der der Alzheimerschen Krankheit ähnelt.


  Mike, weder du noch ich können zehn Jahre warten!


  Setz dich! Er öffnete einen Schrank und holte zwei mit eklig eitriger Flüssigkeit gefüllte Fläschchen hervor.


  Ist das deine Azetylcholinesterase? Ich streckte die Hand aus, um eines der Fläschchen anzufassen.


  Nicht! schrie er und schlug meine Hand weg. Wenn du es verschüttest, könntest du etwas durch die Haut absorbieren. Das ist das Enzym selbst. Die andere Flüssigkeit ist eine Lösung, die die Produktion der benötigten Azetylcholinesterase anregt. Der Anwender kann sie sicherer herumtragen, denn sie muß innerlich eingenommen werden, um zu wirken. Anders als das Enzym, das injiziert werden muß oder durch Hautkontakt absorbiert werden kann.


  So ein unscheinbar aussehendes Zeug. Ich starrte die Fläschchen an, als enthielten sie meine Zukunft. Sie enthielten sie ja auch.


  In beiden Lösungen gibt es eine mächtige Dosis von Hormonen, vornehmlich Thyroiden. Das ist auch der Grund, warum wir uns über den Zeitfaktor nicht den Kopf zu zerbrechen brauchen. Während die Azetylcholinesterase in den Neuronen die Enzymproduktion lahmlegt, lösen die Thyroide einen anderen Zustand aus  Cockaynes Syndrom. Das ist etwas ganz Tragisches. Wer mit Cockaynes Syndrom geboren wird, hat eine Lebenserwartung von vielleicht sechs Jahren. Man stirbt an Altersschwäche. Meine Lösung ahmt Cockaynes Syndrom lediglich nach. Wie bereits gesagt, habe ich kein Interesse daran, jemandem das Leben zu rauben.


  Wenn ich der Fakultät dieses Zeug eingebe, sagte ich langsam, vertrotteln sie in … wie langer Zeit?


  Längstens in einigen Monaten. Und wir wären sicher.


  Er wischte die Tafel ab und kaute am Zucker, während ich mich bemühte, ihm Glauben zu schenken.


  Warum willst du, daß ich mitmache?


  Du bist mein Alibi. Wer würde denn schon eine Literaturkritikerin verdächtigen, Neuralenzyme zu vernichten?


  Der bloße Gedanke war so lachhaft, daß wir beide in Kichern ausbrachen.


  Ich bin also dein Alibi. Und mein Büro liegt näher bei den meisten Fakultätsmitgliedern als deines. Niemand zeigt sich überrascht, wenn ich den ganzen Tag aus und ein gehe. Du willst, daß ich ihnen das Mittel eingebe, nicht wahr?


  Falls ich erwischt wurde, brauchte Mike nur zu leugnen, etwas von meinem Vorhaben zu wissen. Ich wäre bloß eine weitere Psychotikerin, die mit Chemikalien um sich schleuderte. Es konnte mir psychologische Reintegration drohen, aber Arbeitslosigkeit war nicht besser.


  Sherry, machst du mit?


  Ich nickte, und er grinste. Mork, wie froh mußte er sein, mit jemandem über seine Arbeit sprechen zu können, auch wenn es keine Naturwissenschaftlerin war. Er schenkte Drinks ein (mich schüttelte es schon beim Anblick des Etiketts auf der Flasche), und die Spannung wich etwas. Beinahe hätte ich hysterisch zu lachen angefangen. Ich meine, ich hatte das alles nicht ernstlich vor, nicht wahr?


  Nein, keineswegs. Nicht ernstlich. Ich würde während des ganzen Weges zum sicheren Arbeitsplatz lachen.


  Was soll ich zuerst tun? fragte ich.


  Schau, sagte Mike. Ich bin die Herstellung, du der Vertrieb. Ich möchte nicht einmal wissen, wie du die Eingabe anstellst. Ich gehe jedoch davon aus, daß du das Stimulans verwenden willst, nicht das Enzym selbst, um das Risiko für dich selbst möglichst klein zu halten. Das andere Mittel würde ich dir sowieso nicht anvertrauen. Mach es, wie du willst; hältst du mich für Doktor Sabin, der mit seinem Zeug von Schule zu Schule hausieren geht?


  Du hast mit dem Zucker genug zu tun, sagte ich. Das ist möglicherweise auch der Grund, warum so viele Ausgeflippte in der Gegend schlechte Zähne haben.


  Etwas in Mikes Gesicht führte dazu, daß mir der billige Fusel im Magen aufstieß. Wenn er sich gegen seine Lehrkanzel wandte, konnte er sich auch gegen mich wenden. Ich schluckte den Rest des entsetzlichen Gesöffs hinunter und ging fort, einen Vorrat an Lösung in der Handtasche versteckt.


  Soll ich Kaffee machen? fragte ich die Sekretärin des Dekans.


  Die Heilige Samariterin Sherry, kicherte der letzte überlebende Religionsprofessor der Universität. Die Neuigkeit, daß mir die Festanstellung verweigert worden war und ich jetzt bei Teilzeitbeschäftigung einen Kampf um die Anstellung durchzuschwitzen hatte, mußte sich an der Universität bereits herumgesprochen haben.


  Bei einem Kilopreis von 25 Dollar sollten sich Personen ohne feste Anstellung schleunigst das Kaffeetrinken abgewöhnen oder sich mit Trank begnügen, bemerkte jemand. Sie werden sowieso bald ganz beim Trank landen. Da ich gerade damit beschäftigt war, Kaffee, Zichorie und Mikes Lösung sorgfältig abzumessen, wandte ich mich nicht um, aber ich erkannte in der Sprecherin eine festangestellte Lesespezialistin, die sich bei ihrer von Struldbrugg benötigten Fähigkeit sicher fühlte und die ihr Sicherheitsgefühl blasiert machte. Ich lächelte still vor mich hin: Sie trank sieben Tassen vom Kaffee des Dekans am Tag.


  Wohl bekomms, wünschte ich allen und entfernte mich.


  


  Dr. Fledermaus hatte gestrahlt, als ich ihn zerknirscht um die Erlaubnis bat, ihm beim Unterricht zusehen zu dürfen. Er bildete sich ein, ich würde mich bei ihm lieb Kind machen wollen  mit einem Auge zweifellos auf der angebotenen Teilzeitbeschäftigung. In Wahrheit wollte ich den Fortschritt unseres Experimentes verfolgen. Sie müssen wissen, daß Fledermaus Unmengen von Kaffee trank.


  Seine Vorlesung über Mythen in den klassischen Stan-Lee-Comics verlief so klaglos, wie zu erwarten war. Bloß drei Studenten schnarchten. Ein Mädchen schärfte sich die Metallnägel, zwei weitere lagen mit offenem Mund in der Ecke, vom Trank ins Paradies versetzt, und sie wurden von ihren Kopfhörern noch höher emporgetragen. Fledermaus leierte eintönig weiter. Plötzlich sah er mit unsicheren Augen auf. Er rieb sich einen dunklen Fleck auf der Stirn.


  Wo sind wir denn stehengeblieben? fragte er zum zehnten Mal. Ich wollte von etwas anderem reden. Comics! Pah, Mumpitz für Schwachsinnige! Wenn ihr einen wirklichen Mythos sucht, müßt ihr euch Shakespeare zuwenden, aber leider seid ihr alle, ihr Kinder, noch viel zu jung, um euch an die Lektüre von Shakespeare erinnern zu können. Es gab einst eine Zeit, als ich Student war, da ihn jeder studieren und auswendig lernen mußte. Dieser Tage jedoch  wie viele von euch kennen überhaupt die Nummer ihres nationalen Identitätsausweises?


  Kennen Sie sie? rief ein Student von hinten im Saal herausfordernd.


  Wie ein aufs Glatteis gelockter Narr fing Fledermaus an, seine aufzusagen  und begann bei der zweiten Hälfte zu stottern. Er hatte sie vergessen. Und wenn er schon seine Schulzeit aufs Tapet brachte, mußte er schnell in die zweite Kindheit zurückversinken.


  Ich erinnere mich aber an König Lear, beteuerte er. Blase, Sturmwind, und knalle mit den Backen … Zwei Studenten steckten die Daumen in die Backen, die sich bereits vor Kaugummi wölbten, und erzeugten laut knallende Geräusche, ehe sie ein Gelächter wie gutgenährte Elefantenkälber ausstießen.


  Zorn, blase … beharrte der alte Mann. Seine Nachäffer taten es ihm nach, gefolgt von denjenigen unter den anderen Studenten, die noch nicht das Bewußtsein verloren hatten. Immer mehr aus dem Häuschen, versuchte Fledermaus, sie zum Schweigen zu bringen. Seine Hände zitterten, als er sie hochbrachte, um sich die Brille zu richten; statt dessen stieß er sie zu Boden. Dabei zeigte sich mitten auf der Stirn eine große braune Stelle wie ein Leberfleck. Er hatte ihn noch nicht gehabt, als ich seinen Kaffee mit der Struldbrugg-Lösung versetzte. Ich mußte Mike fragen, was es mit dieser Pigmentierung auf sich hatte.


  Husch! sang die Klasse und ahmte den Wind nach. Pustend und blasend gingen sie auf Fledermaus zu, der unverständlich brabbelte und zusammenbrach.


  Einen Augenblick lang fühlte ich Mitleid mit dem über dem Katheder zusammengesunkenen Körper. Ich bin ein närrischer, liebenswerter alter Mann … Er hätte mich ausgeschlossen, verhungern lassen, zugesehen, wie mich die Drogen zur Null gemacht hätten. Er war mein Feind. Ich sprang auf und übernahm die Gruppe.


  


  Mach dir keine Sorgen über Nebenwirkungen wie die beobachtete Verfärbung, sagte Mike eine Stunde später in seinem Labor zu mir. Wenn dich der Gedanke, sie seien ein Analogon zu Leberflecken, beruhigt, will ich dich davon nicht abbringen. Wir sind auf dem bestem Wege, Sherry; dein Vertrieb funktioniert großartig. Letzte Woche wurden in meinem Lehrstuhl drei ordentliche Professoren zwangspensioniert. Festanstellung, ich bin auf dem Wege zu dir!


  Als jüngere Kollegen von Fledermaus stammelnd zusammenbrachen, lag dieser in Bewußtlosigkeit, erholte sich dann aber langsam wieder. Ich hörte Geschichten von seiner neuerdings ausgebrochenen gräßlichen Sucht nach Süßigkeiten (Mike hatte ihm anonym eine Schachtel Würfelzucker gesandt) und schundigen Sitcoms, aber ich machte mir noch immer Sorgen.


  Ich glaube, er lebt ewig, beklagte ich mich bei meinem Partner. Wir saßen eines Nachmittags nach dem Unterricht trinkend in seinem Labor. Die Flasche, die er im Schreibtisch hatte, war jetzt von trinkbarer Qualität. Weißt du, er gehört noch immer zum aktiven Stand. Vielleicht fängt er sogar wieder zu unterrichten an.


  Dr. F. ist erledigt, erklärte Mike. Er griff nach dem Zucker und lehnte sich zufrieden zurück. Erst gestern hatte die Lehrkanzel für seine Festanstellung gestimmt  nach einer präzedenzlos kurzen Probezeit von zehn Jahren. Jetzt gefiel er sich in jüngst zerknitterten Polytweeds und legte ein für ihn neues Selbstvertrauen an den Tag, das beinahe Arroganz zu nennen war.


  Sherry, ich habe dir doch gesagt, daß du dir keine Sorgen zu machen brauchst. Du wirst fix angestellt.


  Ich glaube, ich war erleichtert.


  Aber eines stimmt: Fledermaus wird nicht sterben. Keiner der Leute, denen du heimlich die Lösung eingegeben hast, wird je sterben. Anscheinend haben die Hormone, aus denen ich das Azetylcholinesterasestimulans zusammenmischte, eine weitaus drastischere Nebenwirkung als die Flecken, die dir aufgefallen sind. Die Hormone rufen einen Zustand hervor, der in jeder Hinsicht Cockaynes Syndrom erzeugt, mit einer Ausnahme. Mein Serum ruft zwar Senilität hervor, das stimmt, aber es wirkt auch  nun, wie würden es deine Lieblingsschriftsteller nennen? Als Jungbrunnen? Unsterblichkeit! Er leckte sich die Worte mit etwas Zucker von den Lippen.


  In gewisser Hinsicht könnte man behaupten, daß wir ihnen eine Wohltat erweisen.


  Seine Augen glitzerten vor Selbstzufriedenheit. Lieber Mork, erst einen Tag fest angestellt und schon eine solche Selbstzufriedenheit? Die Fläschchen mit der Lösung glitzerten, als leuchte in ihren Tiefen ein Feuer.


  Struldbruggs, flüsterte ich. In Gullivers Reisen waren die Struldbruggs Unsterbliche, aber ihr Verstand erstarb, und sie  du hast aus allen Struldbruggs gemacht. Das ist eine lebende Verdammnis.


  Mikes schmaler Brustkorb blies sich vor selbstgerechter Entrüstung auf. Denk doch bloß daran, mein Mädchen, wer das Mittel in den Kaffee getan hat. Ich bin bloß meinen Forschungen nachgegangen, die jetzt anerkannt und  zu Recht  mit der Festanstellung belohnt worden sind. Zum Unterschied von den immer noch nicht fertigen Arbeiten gewisser Leute, die ich nicht nennen will. Wenn du also etwas übelnimmst, vergiß bloß nicht …


  Jetzt, da Mike in unkündbarer Stellung war, würde er mich loswerden wollen. Ich war seine Komplizin gewesen, der einzige Mensch an der Universität, der exakt wußte, wohin ihn seine Forschungen geführt hatten. Und niemand wußte besser als ich, daß er mich, wenn er den Entschluß faßte, mich zu erledigen, auch erledigen würde. Außer ich erledigte ihn selbst zuerst. Und hatte ich nicht das Recht, mich zu schützen? Denk schnell, Sherry, oder in ein paar Wochen sabberst du.


  Zunächst würde ich ihm schmeicheln, dachte ich. Die meisten Akademiker sind nicht gegen Schmeicheleien gefeit  vielleicht deshalb, weil ihnen die Frauen so wenig schmeicheln.


  Na wirklich, fing ich an, ich fälle keine Werturteile. Ich weiß die Errungenschaft, die dir in der Forschung geglückt ist, zu schätzen. Ich würde wirklich mehr darüber wissen, trotz der Technophobie, die man uns Spezialisten für englische Literatur nachsagt. Ist die tatsächliche Herstellung  ich meine die Synthese  der Lösung schrecklich kompliziert?


  Mike plusterte sich auf. Am Anfang war es äußerst schwierig, die Azetylcholinesterase in ausreichenden Mengen synthetisch herzustellen, damit die Wirkstoffe darin isoliert werden konnten. Aber jetzt hat der Prozeß einen Punkt erreicht  Sherry, selbst du könntest es tun.


  Wirklich? Irgendwie schaffte ich den Tonfall ehrfürchtiger Bewunderung, ohne daß ich daran erstickte.


  Ich zeige es dir. Seine Gelehrteneitelkeit würde noch sein Untergang sein. Ich mochte eine Gefahr für ihn sein, aber ich war noch immer der einzige Mensch auf der Welt, dem gegenüber er prahlen konnte. Schritt für Schritt führte er das Verfahren vor. Ich stellte mich tollpatschig an, um ihn noch weiter in seinem Glauben zu bestärken  daß alle Humanwissenschaftler im Labor unbeholfen seien. Ich war jedoch imstande, etwas zu lernen, und wenn mir die Staatsuniversität Struldbrugg etwas beigebracht hatte, dann das Ausführen von Befehlen. Ich würde überhaupt keine Probleme haben  bis auf das eine, das ich eben dabei war, auszuschalten.


  Ich weigerte mich, beim Zusammenräumen Mikes Hilfe anzunehmen.


  Wie wäre es mit einem Drink? fragte ich. Wasch dir die Hände; sobald ich hier fertig bin, schenke ich ein. Schließlich …  ich preßte mir ein Lachen ab  … bist du derjenige unseres Teams, der fest angestellt ist.


  Ich schenke ein, sagte er, und ich wußte, daß es mir ganz und gar nicht gelungen war, ihn zu täuschen. Er hatte sich bloß vor jemandem produzieren wollen. Jetzt, da er die Befriedigung genossen hatte, seine Methode jemandem von akzeptabler Intelligenz zu erklären  zu dozieren , würde er gewiß sicherstellen, daß ich ihn nie verraten konnte: indem er mir durch Drogen zu einer gräßlichen Unsterblichkeit verhalf.


  Mike kam mit zwei Plastikbechern herein. Er sah sehr freundlich aus. Eine Minute lang überlegte ich, ob ich nicht davonlaufen sollte, aber ich wußte, daß ich, wenn ich jetzt davonlief, nie mehr unbesorgt etwas essen und trinken konnte. Ich würde nie eine zweite Chance erhalten, Mike so nahe zu kommen. Daher griff ich nach einem der Becher, hob ihn hoch, als wolle ich ihm zuprosten, ging auf ihn zu und stolperte.


  Mein Drink bespritzte ihn vom Gesicht bis zur Krawatte.


  Was ist die erste Reaktion, wenn einem etwas im Gesicht trifft? Man leckt sich die Lippen ab!


  Mike leckte sich die Lippen ab und erstarrte dann. Die Verdauung würde die Azetylcholinesterase in seinem Körper wirkungslos machen, aber nichtsdestoweniger rannte er zum Waschbecken, um sich den Mund auszuspülen. Ich schützte meine Hand mit einem Handtuch, öffnete das Fläschchen mit Azetylcholinesterase neuerlich und schüttete seinen Inhalt in den Plastikbecher. Um sicherzugehen, besprengte ich auch einige Stück Würfelzucker, die er immer lutschte. Dann ging ich.


  Obwohl ich so weit weg von dem Labor laufen wollte, wie ich nur konnte, zwang ich mich dennoch, draußen vor der Tür stehenzubleiben, und schaute ihm durch das winzige Fenster zu, wie er nach dem Becher griff. Er blickte ihn an und schleuderte ihn dann gegen die Wand. Als ob diese Handlung seinen Zorn abgelassen hätte, setzte er sich nieder, wischte sich geistesabwesend die Hand ab und griff nach seinen Süßigkeiten.


  Hatte Mike nicht gesagt, daß er mir die Azetylcholinesteraselösung nicht anvertrauen würde? Wie schade, daß ich ihm nie sagen konnte, wie recht er mit seinen Befürchtungen gehabt hatte.


  


  Ich habe den negativen Beschluß Ihres Lehrstuhls bezüglich Ihrer Festanstellung aufgehoben, sagte der Dekan und beäugte mich, um sich zu vergewissern, daß ich gebührend dankbar dreinsah. Um die Wahrheit zu sagen, die Kollegiumsmitglieder haben mich beauftragt, Ihnen mitzuteilen, daß Ihre Bewerbung  vor allem angesichts der großen Anzahl von Erkrankungen, die wir kürzlich unter den Seniorangehörigen dieser Fakultät hatten  überaus willkommen ist. Sie haben mich darüber hinaus bevollmächtigt, Ihnen interimistisch den Posten eines geschäftsführenden Lehrstuhlvorstandes anzubieten, bis eine Bestellung vorliegt. Natürlich bin ich jetzt auch bereit, mit Ihnen über eine Gehaltserhöhung und die Verminderung der Lehrverpflichtung zu verhandeln; ich bin mir gewiß, daß Sie darauf brennen, Ihre wissenschaftliche Arbeit fortzusetzen.


  Ein neuer Anfang! Und die ganzen Jahre über hatte ich mir eingebildet, der Dekan würde sich der Illusion hingeben, man könne lehren und forschen zugleich. Dafür war ich ihm einiges schuldig. Schade, daß er Teetrinker war, sonst hätte er seinen Lohn schon bekommen.


  Ich bemerkte, daß er von seinem letzten Urlaub  einer Kreuzfahrt, alle diese Grauwale unternahmen Kreuzfahrten  schön gebräunt zurückgekehrt war. Und er saß hinter einem wunderschönen Schreibtisch aus Teak. Eine Kreuzfahrt … Zeit zum Pläneschmieden … und ein Schreibtisch wie dieser würde mir schon genügen. Ja, wirklich, mir gefiel sein Schreibtisch.


  Ich beugte mich nach vorn, krümmte die Finger und begann zu feilschen. Der Dekan nippte an seinem Tee und stellte dann die dampfende Schale ab. Keine Arbeit in den Ausschüssen. Sechs Stunden Vorlesungen für Fortgeschrittene pro Semester  vier, wenn ich einen Lehrstuhl übernahm.


  Nach einer Weile lehnte er sich im Sessel zurück, Respekt in den Augen.


  Ich wußte gar nicht, daß es unter euch vom Englisch-Bereich so abgebrühte Exemplare gibt, meinte er. Ja, wahrhaftig, Sie verschwen… Er faßte sich und nippte an seinem Tee, um sein Stocken zu überspielen. Ich rufe schnell den Präsidenten an. Er wollte wissen, wie Sie sich entschieden haben.


  Sobald er sich umgedreht hatte, griff ich nach seiner Schale. Er bevorzugte seinen Tee stark, so daß ich die Dosis der Struldbrugglösung verdreifachte. Er beendete den Telephonanruf, trank gierig den restlichen Tee aus und lächelte.


  Ich hätte Ihnen etwas zu trinken anbieten sollen. Wollen Sie etwas? Ich habe etwas Brandy, der sich vorzüglich zum Feiern eignet.


  Während der Arbeitszeit trinke ich nicht, erwiderte ich.


  Braves Mädchen, sagte er zustimmend. Bei einer solchen Einstellung haben Sie eine große Zukunft vor sich, das sehe ich.


  Als der Dekan letzte Woche einen Zusammenbruch erlitt, übernahm ich sein Büro. Ich lehnte mich in dem weichen Ledersessel zurück und schlug die Computerschaltkreise des Übermittlungsdienstes auf.


  Ich benötige den Ausdruck aller leitenden Angestellten, verlangte ich. Genauer gesagt der jüngeren leitenden Angestellten, sie dürfen nicht älter als 35 sein  aus dem Index Fortune Fünftausend. An sie alle geht folgender Brief heraus  auf Büttenpapier, nicht fotokopiert. Kopf: links oben eine Art Jungbrunnenmotiv. Darunter in geprägten Lettern die Aufschrift Struldbrugg-Stiftung. Brieftext wie folgt:


  Sehr geehrter Herr (der Name ist im Ausdruck einzusetzen), sind Sie daran interessiert, trotz eines übergeordneten Managements, das erst im Tode abtreten will, rasche Karriere zu machen? Gestatten Sie mir, die Ergebnisse jahrelanger Forschungen mit Ihnen zu teilen …


  


  Verdammt richtig, ich hatte eine herrliche Zukunft vor mir!
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  Die auf dem nassen Asphalt kreischenden Reifen rüttelten John Frakes wach. Das einundzwanzig Jahre alte Flugzeug landete auf dem Aeroporto di Torino. Er seufzte und richtete sich in seinem Sitz auf. Das kurze Nickerchen während des vierzigminütigen Fluges von Rom war für ihn seit dreißig Stunden die erste Ruhepause. Seitdem die Gültigkeit der abschließenden Laborresultate als bewiesen angesehen werden konnte, störten gleiche, immer wiederkehrende Alpträume seinen Schlaf. Sofort, wenn er eingenickt war, tauchte aus den Tiefen seines Unterbewußtseins der finstere Blick seines Vaters auf und zerrte ihn mit Gewalt zurück in die Realität.


  Reverend Lester Frakes war Zeit seines Lebens ein kämpferischer Geistlicher der Episkopalkirche gewesen. Selbst fünf Jahre nach dem Tod des alten Mannes wachte Frakes manchmal mitten in der Nacht schweißgebadet auf. Seine Hände zitterten dann in einem Anfall von kindlichen Schuldgefühlen. Sein Vater hatte ihm niemals vergeben, daß er während seiner frühen Collegejahre sein Hauptfach, das Studium der Religion, zugunsten eines Chemiestudiums aufgegeben hatte.


  Da habe ich mir wohl einen verdammten Atheisten großgezogen, oder? schrie ihn Reverend Frakes an jenem verhängnisvollen Weihnachtsabend an, an dem er mit den Neuigkeiten herausrückte.


  Nein, mein Herr, einen Agnostiker.


  Ich werde für dich beten, mein Sohn, hatte Lester Frakes darauf geantwortet und seine Augen himmelwärts gerichtet. Vielleicht wird der Herr den Schleier der Dummheit von deinen Augen eines Tages zerreißen, damit du den Pfad der Rechtschaffenheit wieder betrittst.


  Aber als sein Vater damals wieder mit einer seiner Moralpredigten loslegte, mußte Frakes innerlich lachen. Früher wirkten die Worte noch auf ihn, und er hatte sich stets dem Willen des alten Mannes gebeugt.


  Nur dieses Mal hatte er sich geweigert nachzugeben. Am Ende brachte dies Reverend Frakes um, so sicher wie ein Messer.


  Wenn du wüßtest, was ich weiß  was würdest du heute sagen, Vater? Obwohl er die Frage stellte, wußte er bereits die Antwort. Wenn sein Sohn, was selten genug war, kam, um einer Predigt von ihm beizuwohnen, hörte er immer wieder den gleichen abschließenden Spruch.


  Laßt euren Verstand niemals stärker werden als euren Glauben, meine Schafe! Ohne Glaube erginge es uns nicht viel besser als den armen Meerschweinchen, die diese Möchtegern-Propheten aufschneiden, um ihre teuflischen Experimente durchzuführen …


  Sie können jetzt Ihren Gurt abschnallen, Signore.


  Frakes blickte erschrocken nach oben. Vor ihm stand die hübsche, schwarzhaarige, dunkeläugige Stewardeß, die ihm in Rom ein Willkommen an Bord entboten hatte. Er schaute sich um und war erstaunt zu sehen, daß die letzten der Passagiere bereits dem Ausgang im Bug der Maschine zustrebten.


  Entschuldigung, sagte er und tastete nach der Gurtschnalle. Ich muß wohl in den Tag hineingeträumt haben.


  Geht es Ihnen gut?


  Oh, mi sento molto bene, grazie. Nur ein bißchen müde, das ist alles.


  Für einen Amerikaner sprechen Sie sehr gut Italiano, Signore. Vermutlich ist das nicht Ihr erster Besuch?


  Letzten Sommer war ich für zwei Monate hier. Damals habe ich ein paar nützliche Redeweisen aufgeschnappt.


  Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt.


  Frakes zwängte sich aus seinem Sitz und zog die Aktentasche mit ihrem wertvollen Inhalt unter dem Sitz vor ihm hervor. Er war dankbar, seine Beine nach dieser langen Flugreise wieder ausstrecken zu dürfen.


  


  Nach dem organisierten Chaos, das er im Stadtstaat Rom angetroffen hatte, ging es im sardischen Zoll fast friedlich zu. Hier standen keine der Soldaten und Carabinieris, die in Rom zu Hunderten im Einsatz waren. Die Stadtväter schienen sie für nötig zu halten. Natürlich, die Sarden mußten sich im Moment auch nicht gegen Agenten der Republik Neapel schützen.


  Nach einer halben Stunde hatte er bereits den Flughafen verlassen und fuhr in einem Taxi nach Norden, dem grauen Schmutzfleck am Horizont zu. Dort lag Torino.


  Sind Sie geschäftlich nach Sardinien gekommen? fragte der Taxifahrer über seine Schulter hinweg, als er sich elegant zwischen einem entgegenkommenden Fiat und einem Kühllaster, der die halbe Straße blockierte, hindurchschlängelte.


  Ja, sagte Frakes und starrte geistesabwesend auf die glitzernde Nässe auf der Schnellstraße. Das elektrostatische Knistern der Regenrepulsoren an der Windschutzscheibe und das tiefe Summen der Turbine schläferten ihn ein.


  Ingegnere … Ingenieur?


  Frakes schüttelte seinen Kopf. Scienziato.


  Ach, Sie wollen wohl unsere Plastikfabrik besuchen, ja?


  Nein, die Kathedrale.


  Sind Sie gekommen, um das Heilige Leichentuch zu besichtigen?


  Frakes nickte.


  Signore, Sie haben heute ihren Glückstag! Mein Bruder ist Touristenführer. Er wäre glücklich, Sie persönlich führen zu dürfen. Wenn Sie es wünschen, wird er vielleicht für Sie eine private Führung arrangieren, Signore. Das kostet nicht viel. Nicht mehr als eine Million Neue Lire. Er wird ein gutes Wort mit den Wächtern wechseln, und vielleicht läßt man Sie dann sogar die Reliquie berühren.


  Obwohl er seine Augen kaum aufhalten konnte, mußte Frakes lächeln. Die Zahlung hat natürlich im voraus zu erfolgen; und zwar an Sie, nicht etwa an Ihren Bruder.


  Durch den Rückspiegel schauten ihn die braunen Augen des Fahrers ausdrucksvoll an. Seine Achseln hoben sich fast bis über die Ohren. Heute wird das so in Sardinien gemacht, Signore.


  Sie würden doch nicht im gleichen Moment, wo ich Ihnen das Geld gebe, damit verschwinden, oder?


  Signore, Sie verletzen mich!


  Was würden Sie sagen, wenn ich Ihnen erzähle, daß das Leichentuch in den letzten achthundert Jahren nicht öfter als fünfzigmal für die Öffentlichkeit ausgestellt wurde?


  Der Taxifahrer grinste. Ihm schien es überhaupt nichts auszumachen, bei seinen Gaunereien ertappt worden zu sein. Wie ich feststelle, fahre ich einen Kenner der Materie.


  Frakes lachte. Da haben Sie nicht ganz unrecht. Ich habe die letzten beiden Jahre damit verbracht, das Leichentuch zu studieren. Ich weiß viel mehr darüber als mir lieb ist. Frakes spürte plötzlich ein Gefühl der Schuld, das ihn schmerzte, als ihm gewahr wurde, daß seine Aussage mehr Wahrheit enthielt als beabsichtigt.


  … mehr als mir lieb ist.


  


  Das Leichentuch von Turin ist ein Stück Leinen, dessen Ursprung auf das erste Jahrhundert n. Chr. zurückführt. Es mißt 4,3 Meter in der Länge und 1,4 Meter in der Breite. Die bloße Tatsache seines hohen Alters ist jedoch nicht der Grund dafür, daß das Leichentuch verehrt wird.


  Auf der Oberfläche des Leichentuchs, für das bloße Auge erkennbar, ist der Abdruck der Gestalt eines Mannes wie durch ein Wunder erhalten geblieben. Tatsächlich sind es zwei Abdrücke, eine Vorderseite und eine Rückseite. Sie gehen am Kopf ineinander über, woraus man schließen kann, daß das Tuch der Länge nach um einen Leichnam gewickelt und entfernt wurde, bevor die Verwesung einsetzte.


  Die Abbilder sind so genau, daß es möglich ist, einige Details über den Mann auszusagen, der einmal in diesem Tuch gelegen haben mußte. Er war 172 Zentimeter groß, hatte ein hübsches Gesicht, einen Bart und lange, herabfallende Locken. Er lag nackt und mit weit ausgestreckten Beinen da. Der linke Arm war über den rechten gekreuzt, sie waren offensichtlich aneinander gefesselt, um der Leichenstarre entgegenzuwirken.


  Interessanter als seine äußerliche Erscheinung ist die Art seines Todes.


  Auf der Oberfläche des Leichentuchs sind eine Anzahl von Blutflecken in bedeutungsvoller Weise angeordnet. An den Händen sind Merkmale von Wunden sichtbar, die wohl nur so zustande gekommen sein konnten, daß Nägel durch jedes Handgelenk geschlagen wurden. Ähnliche Merkmale zeigen sich an den Füßen. Nur wurden diese mit einem einzigen Stift zusammengenagelt. Ohne Zweifel war dieser Mann das Opfer einer Hinrichtung am Kreuz.


  Einige Merkmale an der Frontseite des Abdrucks weisen darauf hin, daß er, bevor er ans Kreuz genagelt wurde, von zwei Männern ausgepeitscht worden war. Ein großer Blutfleck am Unterleib beweist, daß ein kurzer Speer in seine rechte Seite gestoßen wurde, wahrscheinlich als coup de grâce nach seinem Tod. Am aufschlußreichsten sind die kleinen Blutflecken an seinem Kopf. Die Anordnung dieser Flecken weist auf eine Dornenkrone hin, die wie eine Kappe getragen und als äußerste Folter mit einem Kinnband fest an den Kopf gepreßt wurde.


  Laut Überlieferung ist dies das Leichentuch von Jesus Christus, das Simon Petrus nach der Wiederauferstehung zur Aufbewahrung gegeben wurde. Leider schweigt die christliche Lehre darüber, was mit dem Tuch in den anschließenden Jahren passiert sein mochte.


  Den ersten unabhängigen, geschichtlichen Hinweis auf das Leichentuch von Christus gibt uns Sankt Nino im dritten Jahrhundert. Im Jahre 570 berichtet ein unbekannter Pilger von Piancenza, daß es in der Höhle eines Klosters am Jordan aufbewahrt worden sei. Im siebten Jahrhundert erzählte ein französischer Bischof namens Arculf, daß er das Tuch in Jerusalem gesehen habe.


  Über sechshundert Jahre hindurch gab es keine verläßlichen Berichte mehr über die heilige Reliquie, bis 1204 ein Chronist des vierten Kreuzzuges, Robert de Clari, erklärte, daß sie sich in Konstantinopel befände. Nachdem die Kreuzfahrer jedoch diese große Stadt geplündert hatten, wußte keiner, weder Grieche noch Franzose, was mit diesem Tuch geschehen war.


  1356 tauchte es wieder in Lirey, Frankreich, auf. Am 4. Dezember 1532 wurde das Leichentuch während eines Brandes in der Sakristei der Sainte Chapelle von Chambery in Mitleidenschaft gezogen. Das silberne Kästchen, in dem es aufbewahrt wurde, schmolz, und Tropfen des geschmolzenen Metalls fielen auf das zusammengefaltete Tuch und brannten tiefe, schwarze Narben in seine Oberfläche. Glücklicherweise wurden die Abdrücke nicht beschädigt.


  Auf Befehl des Herzogs von Savoy wurde es 1578 vom Chambery nach Turin gebracht. Hier lag es während der nächsten fünfhundert Jahre.


  Nach 1356 hielt man das Leichentuch in der Regel für eine Fälschung, für eine gekonnte Zeichnung eines unbekannten Michelangelo zur höheren Ehre Gottes. Erst im neunzehnten  später im zwanzigsten  Jahrhundert wurde die wahre Natur dieses Tuches dank der Erfindung besserer fotografischer Methoden bewiesen.


  Das Leichentuch war schlicht und ergreifend genau das, für das man es gehalten hatte, nämlich das Leichentuch eines Märtyrers aus dem ersten Jahrhundert. Selbst eine flüchtige Untersuchung der anatomischen Details des Abdruckes mußte zu dem Ergebnis gelangen, daß kein auch noch so genialer Künstler des Mittelalters so genau hätte zeichnen können.


  Mit der Entwicklung hochkomplizierter wissenschaftlicher Instrumente, die die Authentizität des Leichentuches bestätigen sollten, wurde die Frage, ob das Abbild auf dem Leinentuch wirklich von Jesus Christus stammt, immer bedeutsamer. Wie im Falle der meisten religiösen Fragen waren die Meinungen unterschiedlicher Art  und wurden heftig vertreten.


  


  Der Johannes dem Täufer geweihten Kathedrale war kaum anzusehen, daß sie fast tausend Jahre lang Zeuge einer turbulenten Vergangenheit war. Die großen Flügel des Portals standen weit offen, als wolle sie alle willkommen heißen, um im gedämpften Licht des Inneren Zuflucht zu suchen. Hier und dort an der prachtvollen Fassade der Kathedrale waren Einschüsse von Maschinengewehren zu sehen. Einige gingen zurück auf die Zeit des zweiten Weltkrieges. Andere Einschüsse von kleineren Kalibern waren weniger als dreißig Jahre alt. Sie sind Zeugen des Aufruhrs, der die Zweite Reformation begleitete.


  Müde und abgespannt stieg John Frakes die Stufen zum Portal der Kathedrale hinauf. Er ging über die Schwelle in den prunkvollen Innenraum und war froh, den Nieselregen, der draußen aus grauen Wolken fiel, hinter sich zu lassen. Als er den geistlichen Ort betrat, wurde ihm plötzlich die Wärme gewahr, die sowohl innerlich wie äußerlich über ihn hinwegspülte. Die äußerliche Wärme wurde von der wohlfunktionierenden Zentralheizung der Kathedrale ausgestrahlt, die von den Ordensbrüdern installiert worden war, als sie während der Zeit der Auseinandersetzungen einen sicheren Aufbewahrungsort für das Leichentuch aus dem soliden Felsen unter dem Fundament der Kirche herausmeißelten. Die innerliche Wärme kam aus dem Wissen, daß ungezählte Generationen von Menschen diesen Ort schon vor ihm betreten hatten. Agnostiker oder nicht, Frakes kam nicht umhin, eine gewisse Ehrfurcht zu empfinden, wenn er an die Leben dachte, die so eng verflochten waren mit diesem Gebäude und seinem heiligen Schatz.


  Da war Secondo Pia, der erste Mann, der das Leichentuch fotografierte. Er war es, der 1898 als erster das Gesicht in dem Tuch deutlich machte. Es erschien völlig klar auf einem seiner altmodischen Glasnegative. Später erklärte der Fotograf diesen Vorfall als eine intensive religiöse Erfahrung.


  Dann waren da Filippo Lambert und Guglielmo Pussod, die ihr Leben riskierten, um das silberne Kästchen, in dem das Tuch aufbewahrt wurde, vor den Flammen in Chambery zu retten. Und später kniete Prinzessin Klotilde von Italien auf rauhem Steinboden und arbeitete Stich für Stich an einem Stoff, der das Leichentuch geschützt hält. Sie verweigerte jede Hilfe, bis das Werk beendet war.


  Frakes stand in der Kathedrale und spürte plötzlich, wie ihm kalte Schauer den Rücken hinunterliefen. Der Schrecken fuhr ihm sichtlich in die Glieder, als er sich daran erinnerte, wo er sich befand und was er in den nächsten Minuten tun mußte.


  Davon abgesehen wurden seine Träumereien auch von dem hohlen Klappern von Ledersohlen auf Steinboden unterbrochen. Ein Mann in Messgewand und Nackenkragen kam zwischen zwei riesigen Säulen direkt auf ihn zu.


  Doktor Frakes? fragte ihn der Geistliche, als er den wartenden Wissenschaftler erreichte und seine Hand nach ihm ausstreckte.


  Ja, antwortete Frakes und schüttelte dessen Hand. Der Händedruck des anderen war herzlich und fest.


  Der Primus bedauert, daß er nicht pünktlich hier sein kann. Ich bin sein Assistent, Guiseppe Calle. Er hat mich gebeten, Sie bis zu seinem Eintreffen zu unterhalten.


  Sie sprechen sehr gut Englisch, Signore Calle, ohne jeglichen Akzent.


  Calle lächelte. Lassen Sie sich nicht von meinem Namen irreführen, Doktor. Ich komme aus Cleveland.


  Was ist mit Bartol?


  Der Ordensbruder hob seine Hände. Er hat sich zu einer religiösen Klausur in die Berge zurückgezogen.


  Schade, daß ich ihn nicht antreffe. Er war im letzten Sommer für mich unentbehrlich.


  Ach ja. Die großangelegte Untersuchung. Da wollte ich Sie noch etwas fragen: Welche Bedeutung hatten die ungeheuren Tanks, von denen die Presseleute ständig Fotografien machten?


  Helium. Euer Primus weigerte sich, die Siegel des Leichentuchkästchens zu brechen, bevor wir nicht den ganzen unterirdischen Tresorraum mit Helium gefüllt hatten. Fast eine Woche lang mußte ich mit Gasmaske arbeiten. Vielleicht haben sie mich in der Zeitung gesehen. Ich war derjenige, der aussah wie ein betrunkener Astronaut auf Heimaturlaub.


  Ach ja, ich erinnere mich, antwortete Calle und nickte mit dem Kopf. Hat man mit Ihnen schon einen Rundgang durch unsere großartige Kathedrale unternommen?


  Bei meinem letzten Besuch gewährte man mir eine sehr ausführliche Führung.


  Dann sind Sie vertraut mit der Geschichte und der Arbeit unseres Ordens?


  Ich fürchte, alles, was ich darüber weiß, stammt lediglich aus der Zeitung. Meine Arbeit, wissen Sie …


  Ja, wir haben alle unsere Arbeit. Sie erforschen das Universum der Natur und ich das des Geistes. Vielleicht haben wir mehr miteinander gemein, als Sie denken. Darf ich Ihnen eine kleine Führung vorschlagen, solange wir warten müssen?


  Das wäre sehr nett.


  Schön, dann zunächst etwas Hintergrundinformation. Sie wissen natürlich, daß unser Orden mit keiner zuvor gegründeten Religion verbunden ist. Wir erheben nicht den Anspruch, neue Einblicke in die Natur Gottes gewonnen zu haben oder einen privaten Draht direkt zu Ihm zu unterhalten. Ein Mann namens Bartolo Vasquez hat diesen Orden im Jahre 2009 gegründet. Er war ein einfacher Laie, dessen einziges Ziel darin bestand, das heilige Leichentuch vor dem in den damaligen Tagen so üblichen Mißbrauch zu schützen. Wir sind eine ökumenische Gemeinschaft. Uns ist es einerlei, ob unsere Mitglieder Methodisten, Katholiken, Anglikaner oder Kopten sind. Wir legen lediglich Wert darauf, daß sie gute Christen sind und daran glauben, daß die Reliquie das Leichentuch unseres Erlösers ist.


  Darüber hinaus erwarten wir, daß sie sich darum bemühen, gute Werke zu vollbringen.


  Frakes nickte. Ich kenne Ihr medizinisches Zentrum in Denver. Eine wirklich phantastische Einrichtung.


  Und dann gibt es unsere Missionen, die den Armen und Hungernden dieser Welt Nahrung geben, fuhr Calle fort. Letztes Jahr haben wir für Wohlfahrtszwecke über zehn Milliarden Decadollars ausgegeben. Aber was bedeutet schon Geld, wenn damit anderen nicht geholfen wird?


  Ihr Orden ist während der letzten Jahrzehnte erstaunlich schnell gewachsen, warf Frakes ein.


  Wissen Sie, warum? fragte Calle.


  Wegen des Leichentuchs.


  Ja, natürlich. Im Gegensatz zu den anderen christlichen Religionen hat unser Orden den absolut unumstößlichen Beweis, daß unser Erlöser für unsere Sünden gestorben ist. Die anderen haben lediglich ihren Glauben, einen Glauben, den wir teilen, sollte ich hinzufügen. Aber wir haben den absoluten Beweis! Ist es da noch ein Wunder, daß wir jährlich so viele Bittsteller anziehen?


  Der gute Doktor glaubt allerdings nicht, daß unser Beweis triftig ist, Calle. Nicht wahr, Doktor? Die neue Stimme hallte durch den Aufenthaltsraum, in den Calle Frakes geführt hatte, während sie miteinander sprachen. Frakes wandte der Stimme sein Gesicht zu.


  Hinter ihnen stand der Primus der Hüter des Turiner Leichentuches  nach dem Papst der mächtigste Mann des gesamten Christentums.


  Der Primus war ein großer, faltiger Mann. Sein tief gefurchtes Gesicht strahlte eine große innere Ruhe aus, aber in diesem Moment verzog er es zu einem leicht verschrobenen Grinsen.


  .Absolut kein Beweis, daß dieses Leichentuch von Jesus ist. War es nicht das, was Sie mir bei unserem ersten Treffen gesagt haben, Doktor Frakes?


  Ich fürchte, Sie zitieren mich nicht im richtigen Zusammenhang, Hochwürden. Was ich sagte, war, daß absolute Beweise unmöglich sind. Wir wissen, daß die Reliquie ein Leichentuch ist, aber meine Meinung im letzten Sommer war die, daß die Identität des Mannes, dessen Abbild erhalten blieb, niemals mit vollständiger Gewißheit zu bestimmen sei.


  Kann ich aus Ihrer seltsamen Formulierung der Antwort schließen, daß Sie Ihre Ansicht geändert haben und eine absolute Beweisführung nun doch möglich ist? fragte Calle. Seine Stimme klang plötzlich aufgeregt.


  Tja, ich …


  Der Primus hob seine Hand. Einen Augenblick, Doktor. Vielleicht sollten wir uns über eines Klarheit verschaffen. Wissen Sie, warum ich im letzten Jahr Ihrer Bitte stattgegeben und Ihnen erlaubt habe, das Leichentuch mit Ihren sonderbaren Maschinen zu untersuchen?


  Wenn ich ehrlich sein soll, Hochwürden, ich weiß es wirklich nicht. Ich war sowohl überrascht als auch erfreut, als ich Ihren Brief erhielt.


  Der Primus nickte. Das verstehe ich. Sie haben von einigen anderen eine Absage erhalten.


  Ja, Hochwürden. Sie wissen, daß ich kein religiöser Mensch bin. Mein Vater war ein Mann der Geistlichkeit und hoffte, daß ich in seine Fußstapfen treten würde. So ist es jedoch nicht gekommen. Statt dessen beschäftigte ich mich während meiner beruflichen Laufbahn damit, die genetische Struktur des menschlichen Blutes und wie diese sich im Laufe der Jahrhunderte verändert beziehungsweise nicht verändert hat zu untersuchen.


  Das Problem, das sich für meine Forschungen stellt, ist natürlich die Beschaffung von sehr alten menschlichen Blutproben, die ich für meine Tests benötige.


  Was Sie zu uns geführt hat, ergänzte der Primus.


  Ja. Die beiden Quellen, von denen ich Material für meine Experimente beziehen konnte, waren die Mumien der ägyptischen Pharaonen und natürlich die Blutflecken auf dem Leichentuch. Meine Tests verursachen keinerlei Beschädigungen an den Proben, und so hoffte ich, daß sich meinen Vorhaben keine Hindernisse in den Weg stellen würden.


  Die Ägypter haben Ihnen jedoch eine Absage erteilt, während wir zustimmten, sagte der Primus.


  So war es, Hochwürden.


  Aber warum waren Sie so überrascht?


  Ich erzählte Ihnen bereits, daß ich kein gläubiger Mensch bin.


  In diesem Falle, Doktor, wirkte sich dieser Faktor zu Ihren Gunsten aus.


  Ich verstehe nicht.


  Wissen Sie, was die Achillesferse der Christenheit war, bevor die Authentizität des Leichentuchs nachgewiesen wurde, Doktor?


  Frakes schüttelte seinen Kopf.


  Der Mangel an Gültigkeitsanerkennung seitens der Nichtgläubigen natürlich. Sie sind sich ja dessen bewußt, daß es außer denen in der Bibel keine Augenzeugen für Jesus gab, nicht wahr? Frakes öffnete seinen Mund, um zu widersprechen, aber der Primus ließ ihn durch eine ungeduldige Geste gar nicht erst zu Wort kommen. Nein, es ist wahr. Oh, keiner zweifelt daran, daß er gelebt hat. Es gibt aus dem ersten Jahrhundert geschichtliche Zeugnisse für seine Existenz, Kommentare von Männern, die kurze Zeit nach ihm gelebt haben und die Tatsache seiner Existenz nicht bestreiten.


  Aber bedenken sie, Doktor: Wieviel besser würde es sein, nur einen ganz kleinen Beweis zu besitzen, der nicht rein christlichen Ursprungs ist. Wäre es nicht großartig, den Bericht eines Heiden von der Bergpredigt in den Händen zu haben? Oder vielleicht den Brief eines römischen Soldaten, der nach Hause schreibt und von der Kreuzigung eines weiteren hebräischen Unruhestifters erzählt? Einige sozusagen unumstößliche Zeugnisse aus anderen Quellen als aus unseren eigenen heiligsten Büchern?


  Ich vermute, von der Seite habe ich es noch gar nicht betrachtet, Hochwürden.


  Seit zweitausend Jahren gründete die Christenheit dieser Welt ihre Religion einzig und allein auf ihren Glauben. Nun, der Glaube ist etwas Wundervolles, aber ist es nicht besser, von Beweisen sprechen zu können? Dies jedenfalls ist der Eckstein, auf den unser Orden gründet. Dies ist, so fürchte ich, die Hauptursache für die Auseinandersetzungen zwischen uns und den etablierten Kirchen. Viele von ihnen sind immer noch der Meinung, daß der Glaube allein ausreichen sollte.


  Welchen Standpunkt Sie auch immer in dieser Angelegenheit vertreten werden, es ist und bleibt eine Tatsache, daß eine Anzahl von komplizierten Untersuchungen an dem Leichentuch  die weitreichenden Analysen der achtziger und neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts  nicht nachweisen konnten, daß es sich hierbei um einen Schwindel handelt. Wir vom Orden gingen weiter als dieses negativ formulierte Ergebnis der abschließenden Testberichte. Wir sahen darin den Beweis und fanden das Ergebnis ausreichend, unsere Sache über jeden Zweifel erhaben zu wissen. Aufgrund dieses Ergebnisses errichtete unser geliebter Bartolo diesen Orden.


  John Frakes fuhr mit seiner Zunge über die trockenen Lippen und wunderte sich, warum es in dem Aufenthaltszimmer plötzlich so kalt geworden war. Er wählte seine nächsten Worte vorsichtig und hoffte, daß das Summen in seinen Ohren lange genug abklingen würde, um sich auf seine Sache ausreichend konzentrieren zu können.


  Ich widerspreche nicht gern einem so gelehrten Mann, wie Sie es sind, Hochwürden. Aber alles, was diese früheren Tests bewiesen, ist, daß es sich bei der Reliquie um das Leichentuch eines Mannes handelt, der gekreuzigt wurde. Es wurde in keiner Weise bewiesen, daß dies der Sohn Gottes war.


  Der Primus lächelte. Dies führt uns zu dem Punkt, warum Sie hier sind, Doktor. Wir sind ein Orden, der sich nicht vor der Wissenschaft fürchtet. Wie ich bereits erklärt habe, läßt sich unsere Gründung direkt auf die früheren Testresultate zurückführen. Ich habe herausgehoben, daß diese Entdeckungen trotz sehr beschränkter Mittel gemacht wurden. Die früheren Untersuchungen hatten nichts als das bloße Auge zur Verfügung. Die späteren Techniken konnten bereits auf Kameras, Mikroskope, die Carbon-14-Methode und den Gebrauch von Computern zurückgreifen. Diese Studien brachten viele wertvolle Ergebnisse zutage, waren aber stets durch die Tatsache begrenzt, daß sie den Gegenstand nicht beschädigen durften  abgesehen von Tests im Jahre 1973, bei dem einige kleine Proben von dem Leichentuch entfernt wurden. Die frühen Hüter des Tuches waren sehr korrekt und ließen es nicht zu, daß weitere Stücke aus der heiligen Reliquie herausgeschnitten wurden. Wenn jedem Wissenschaftler Proben zugebilligt worden wären, hätten wir heute nur noch ein Stück von Taschentuchgröße übrigbehalten.


  Deshalb gaben Sie meiner Bitte, das Leichentuch zu untersuchen, statt, da meine Untersuchungsmethoden völlig schadlos sind? fragte Frakes.


  Das ist ein Grund unter anderen, erwiderte der Primus. Dennoch hatte ich eine schlaflose Nacht, bevor ich mich zu der Entscheidung durchringen konnte, Ihren Antrag zu gewähren. Wenn Sie einer von uns gewesen wären, wenn Sie daran geglaubt hätten, daß dies das Leichentuch unseres Erlösers ist, hätte ich Ihnen wahrscheinlich abgesagt.


  Ich verstehe immer noch nicht, Hochwürden.


  Es ist ganz einfach, Doktor Frakes. Sie werden mein Heide bei der Bergpredigt sein, mein römischer Soldat, der seiner Familie von der Kreuzigung schreibt. Sie stehen in keiner Verbindung zu unserem Orden und haben einen weltweiten Ruf als redlicher und gelehrter Wissenschaftler. Ich habe Sie lediglich deshalb gewählt, weil Sie keinerlei Interesse am Leichentuch als einer religiösen Reliquie haben. Für Sie ist das Tuch einfach ein Mittel, um weitere Daten für Ihr Spezialgebiet sammeln zu können. Mit anderen Worten, Sie haben keinen Grund zu lügen.


  Und so werden Sie Ihre Resultate veröffentlichen. Sie haben unsere heilige Reliquie für Ihre Zwecke gebraucht, also werde ich Ihre Ergebnisse für meine Zwecke gebrauchen. Ihr Wissenschaftler glaubt, daß der Zufall in eurer Arbeit eine große Rolle spielt, nicht wahr? Wir vom Orden neigen eher dazu, an etwas Persönlicheres zu glauben als an die blinden Auswirkungen einer Zufallsgesetzmäßigkeit. Ich fühle, daß es die Hand des Allmächtigen war, die Sie zu uns geführt hat, und ich will Ihre Entdeckungen benutzen zur höheren Ehre dessen, der Sie zu uns brachte. Nun, mein Herr, entschuldigen Sie meine Aufregung. Aber ich habe den größten Teil meines Erwachsenenlebens auf diesen Moment gewartet. Was können Sie uns über unsere heilige Reliquie sagen?


  Frakes schluckte und wandte seine Augen ab. Ihm war schmerzlich bewußt, daß nun für ihn die Stunde der Wahrheit gekommen war. Er spürte das warnende Kneifen in seinem Magen, das er als sicheres Zeichen für das Schlimmerwerden seines Ulkus kannte, als er hartnäckig versuchte, die Erinnerung an diesen strengen, alten Prediger zu unterdrücken, dessen Herz er vor so vielen Jahren gebrochen hatte. Wirst du mir jemals verzeihen Vater? Du warst es doch, der mir die Ehrlichkeit hineingeprügelt hat. Wenn du den Gürtel nicht so fest geschwungen hättest, könnte ich dem guten Mann vielleicht jetzt ins Gesicht schauen und lügen.


  Schießen Sie los, Doktor. Heraus damit. Was haben sie entdeckt?


  Wie wir es zuvor besprochen haben, Hochwürden, habe ich mich zunächst mit meinen Instrumenten auf das Abbild und nicht auf die Blutflecken konzentriert. Es war über Jahrhunderte hin ein Geheimnis, wie dieses Abbild in das Leichentuch gelangen konnte. Nun, das Geheimnis ist nicht mehr so geheimnisvoll. Der Abdruck ist das Ergebnis einer komplizierten, aber völlig nachvollziehbaren chemischen Reaktion. Ich habe in meiner Aktentasche einen Bericht darüber, den Sie sich in Mußestunden zu Gemüte führen können.


  Weiter.


  Unser nächstes Ziel war es, die Chromosomenstruktur des Individuums zu bestimmen, dessen Blut auf dem Leichentuch ist. Dies nahm ungefähr vier Monate in Anspruch. Sie müssen verstehen, Hochwürden, daß es noch viel gibt, was wir im Hinblick auf die Chromosomenstruktur nicht wissen. Wir haben noch ein langes Studium vor uns, bis wir endlich die zugrunde liegenden Prinzipien zu verstehen beginnen. Aber mit unseren vorläufigen, groben Methoden konnten wir doch schon einige grundlegende Aspekte des Musters erkennen.


  Wir haben das Tuch untersucht und ausreichend Daten er mittelt, die es uns ermöglichen, die Chromosomenstruktur des Toten mit einer fünfundneunzigprozentigen Wahrscheinlichkeit zu bestimmen. Wir analysierten dann das Muster in ausführlicher Weise. Mit fast vollständiger Gewißheit können wir sagen, daß der Mann, dessen Leichentuch in Ihrem unterirdischen Tresorraum liegt, ein Semit war. Mit einer Ausnahme nur korreliert das Chromosomenmuster positiv mit dem von heute lebenden Menschen semitischer Herkunft.


  Ausnahme? fragte der Primus in einer plötzlich sehr angespannten Verfassung. Haben Sie einen Beweis dafür, daß es sich nicht um einen sterblichen Menschen gehandelt haben könnte?


  Nicht direkt, Hochwürden.


  Rücken Sie heraus damit, Mann! War es unser Herr oder nicht?


  Nein, Hochwürden, er konnte es kaum sein. Nur die bloße Idee wäre grotesk, undenkbar.


  Lassen Sie nur meine Sorge sein, was denkbar und nicht denkbar ist, Doktor. Was haben sie entdeckt?


  Das Chromosomenmuster, Hochwürden: In einigen seiner Peptidketten konnten Deformationen festgestellt werden. Es hat uns viel Zeit gekostet, sie zu identifizieren; noch länger hat dann die Überprüfung unserer Schlußfolgerungen gedauert. Die Auswirkungen auf Ihren Orden sind allerdings so weitreichend, daß ich die gesamten Untersuchungen sechsmal in voneinander getrennten Durchgängen vorgenommen habe. Ein Fehler ist nunmehr ausgeschlossen.


  Der Mann, der in dem Leichentuch gelegen hat, litt unter einem genetischen Fehler. Er hatte eine Krankheit, die wir unter dem Namen Kurusoku-Syndrom kennen.


  Wir sind keine Mediziner, Doktor Frakes, sagte der Primus. Seine Stimme wurde gereizt. Was heißt das auf Englisch?


  Das Kurusoku-Syndrom wurde erstmals Ende des letzten Jahrhunderts identifiziert. Es ist eine genetische Krankheit, die charakterisiert ist durch eine fortschreitende Verminderung der geistigen Fähigkeiten der von ihr befallenen Person durch eine wachsende Orientierungslosigkeit im Hinblick auf die Wirklichkeit. Falls man die Krankheit unbehandelt läßt, kann sie zum Wahn größten Ausmaßes führen. Wäre es bewiesen, daß die Reliquie tatsächlich das Leichentuch von Jesus Christus …


  … nun, ich denke, Sie stimmen mit mir darin überein, daß die Konsequenzen für die Christenheit katastrophal sein würden.


  


  Zwanzig Minuten nachdem Alarm ausgelöst wurde, erschien der erste Ambulanzwagen vor der Kathedrale. Fast eine Stunde lang behandelten die Ärzte den Primus, bevor sie es wagten, ihn in die Herzabteilung des Hospitals Unserer lieben Frau Fatima am Stadtrand von Turin zu fahren. Seine Chance, die kommende Nacht zu überleben, lag bei fünfzig Prozent. Als John Frakes die Treppen der Kathedrale zum wartenden Taxi hinunterschritt, zitterte er in dem kalten Nieselregen. Völlig benommen saß er im Inneren des Fahrzeuges. Die Augen des alten Mannes kurz vor seinem Herzanfall waren alles, woran er sich erinnern konnte. Dieser Blick, der ihn des Verrats bezichtigte, würde ihn bis an sein Lebensende verfolgen.


  Es war der gleiche Blick, der an jenem verhängnisvollen Weihnachtsabend vor so vielen Jahren auf dem Gesicht seines Vaters gefror. Es war der Blick, der ihn nun in seinen Träumen quälte.


  Er wußte, daß er noch über eine lange Zeit durch seine Träume spuken würde.
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  Weit drüben im Westen leuchteten die Wolken in der Sonne von Verde orange und karmesinrot auf. Zwanzig Grad nördlich vom Äquator war es am späten Nachmittag windig und warm. Mit einer Vorahnung bevorstehenden Unheils sah ich zu, wie die Pflanzen aus dem Sternentor purzelten und, ein Gewirr von Armen und Beinen, in dem tiefen Gras ausgestreckt hinfielen.


  Das sind alle von ihnen, sagte Oberst Shagata. Er stand da, stocksteif aufgerichtet, das graue Haar kurzgeschnitten, die Augen kalt funkelnd. Kein angenehmer Patron. Jemand, dem man nicht gerne in einer einsamen Gasse begegnen würde.


  Ich hatte die Pflanzen gezählt. Es waren dreißig: der berühmte Panther-Zug. Auf der Wiese unter dem Sternentor stapften sie wie Schlafwandler umher, ihre Bewegungen zeichneten sich durch eine unbeholfene, kindhafte Knochenlosigkeit aus. Energiewaffen, die ausgereicht hätten, eine Stadt in Trümmer zu legen, hingen ihnen nutzlos von der Schulter.


  Sie waren, so versicherte mir Shagata, die Creme de la creme, die Elite der Königlichen Marineinfanterie.


  Mag sein, vielleicht …


  Zwei Farbtupfer zeigten sich beim Zusehen auf Shagatas Wangen. Er öffnete den Mund, dann schloß er ihn knirschend wieder. Schließlich schritt er nach vorn, das Sonnenlicht fing sich auf dem Metall seiner Epauletten, dem spiegelnden Glanz seiner Stiefel. Ein moderner Konquistador, dachte ich düster, ein japanischer Pizarro.


  Er ging zum nächsten Soldaten hin, ergriff ihn gewaltsam am Kragen, drehte ihn zu sich herum. Als er ihm ins schlaffe Gesicht schlug, zeigte sich auf seinem eigenen eine schneidende Verachtung.


  Das hilft nichts, sagte ich zu ihm. Es dauert mindestens eine halbe Stunde, bis die Wirkung der Medikamente abklingt.


  Er blickte mich voller Abscheu an. Die Medikamente waren Ihre Idee, nicht wahr?


  Ich erwiderte seinen feindseligen Blick, dann zuckte ich die Achseln. Natürlich. Es gibt keinen anderen Weg durch das Tor.


  Er ließ den Soldaten los und sah ihm zu, wie er in schlottriger Haltung weiterging, die Muskeln schlaff, ohne Koordination, das Gehirn fast ganz ausgeschaltet. Eine Schande, wenn auch nur eine zeitweilige, für die Uniform, die er trug.


  Shagata musterte seine Armee von Idioten und stand noch aufrechter. Plötzlich wurde er weiß im Gesicht  ihm war ein Einfall gekommen. Um Himmels willen, Kirst, sagte er. Habe ich mich auch so aufgeführt wie … dieser da? Sein Gesichtsausdruck verriet deutlich seine Gedanken. Er dachte daran, wie er mit glasigen Augen hilflos gestrandet war. Er stellte sich vor, wie ich ihn beobachtete  das vielleicht in erster Linie. Ich hatte ihn in seiner Schwäche gesehen.


  Ich blickte ihn an und grinste. Falls Sie nicht … so gewesen wären, Oberst, wären Sie nicht hier. So einfach ist das. Das ist der Preis, den man für die Benutzung des Sternentores bezahlt.


  Dann ist der Preis zu hoch!


  Ich habe Sie nicht hierher eingeladen, erwiderte ich mit deutlichem Sarkasmus. Dann zuckte ich die Schultern. Er war seit einer Stunde auf Verde, ich seit einem Jahr. Es gab keinen Preis, der zu hoch war; er hatte unrecht, aber jetzt war nicht der richtige Augenblick für eine Diskussion.


  Er warf seinen Leuten einen weiteren Blick zu, strafend, dann blickte er mich an. Ich möchte mit Ihnen sprechen, wenn wir unser Lager aufgeschlagen haben, meinte er abrupt. Er ging dann zur Rückkehrtafel hinüber und betrachtete sie, Sie benutzen das oft? wollte er wissen.


  Das Artefakt aus Stahllegierung reichte Shagata bis zur Brust. An der Basis war es einen Fuß dick und verjüngte sich nach oben hin etwas. Im Sonnenschein glänzte es durchscheinend wie altes Zinn. Wenn man die Oberfläche der Platte in der richtigen Reihenfolge berührte, funktionierte das Sternentor in umgekehrter Richtung  es beförderte einen im Nu dorthin zurück, von wo man gekommen war.


  Ich habe zuweilen davon Gebrauch gemacht, antwortete ich auf seine Frage. Ich ging zu ihm hinüber und zeigte ihm das Schema. Die Einfachheit selbst. Man lege die Hand hierhin … und hierhin … und hierhin … Man winke zum Abschied … und man hatte eine halbe Sekunde Zeit, um die Geste zu vollenden.


  Für die Rückkehr braucht man keine Medikamente, nicht wahr? wollte Shagata wissen.


  Ich schüttelte den Kopf. Beim ersten Ausflug habe ich ein paar mitgebracht, aber ich habe sie nicht benötigt. Anscheinend arbeiten die Sensoren bloß in einer Richtung.


  Er nickte, dann verschränkte er die Arme und blickte sich zu den hochaufragenden Bäumen um, betrachtete die Savannen, die sich bis zum Horizont erstreckten, den gewölbeartigen Himmel und die unzähligen Seen. Das alles ähnelte dem Paradies so sehr wie alles, was er je sehen würde, dachte ich. Ich fragte mich, ob er es auch so betrachtete.


  Er blickte noch einen Augenblick zum glühenden Himmel auf und ignorierte ihn dann. Er legte die Hände oben flach auf die Platte und zog die Augenbrauen in die Höhe.


  Wo sind die Verdeaner?


  Drei bis vier Meilen von hier haben sie ein Dorf, sagte ich. Dort lebt auch der Sachem.


  Ach ja, sagte Shagata beziehungsvoll, der Sachem.


  Als überaus vorsichtiger Soldat ließ Shagata das Lager so nahe beim Sternentor errichten, daß dieses im Bedarfsfall verteidigt werden konnte. Die nächste Erhebung war eine baumbestandene Anhöhe in einer Entfernung von einer Meile. Er marschierte mit seinen Leuten dorthin, und eine Stunde lang wurde fieberhaft gearbeitet. Bis zum Anbruch der Dunkelheit war in dem Gebiet ein kleines Meer von Zelten aus dem Boden gewachsen.


  Drei von Shagatas Panthern, die sich mit der Leichtfüßigkeit trainierter Athleten bewegten, legten auf der Hügelkuppe im Kreise ein Seil aus.


  Das ist ein Kele-Ring, sagte Shagata. Er warf mir einen belustigten Blick zu. Haben Sie davon je gehört?


  Nein.


  Das ist in meiner Einheit zur Tradition geworden. Es handelt sich um einen Kampfplatz für Herausforderer und Herausgeforderten. Um den Ring zu verlassen, kann man entweder als Sieger über das Seil hinwegschreiten  oder als Verlierer hinausgetragen werden. Kein Mann von Ehre verläßt den Ring, solange er noch stehen und kämpfen kann.


  Er klatschte plötzlich in die Hände. Zwei mit hölzernen Stöcken bewaffnete Panther schritten über das Seil in den Ring. Mit unbewegten Gesichtern verbeugten sie sich zuerst vor Shagata, dann voreinander.


  Shagata klatschte nochmals in die Hände.


  Sie sprangen aufeinander los, die Stöcke bewegten sich beinahe zu schnell, als daß man sie hätte verfolgen können.


  In weniger als einer Minute war alles vorbei. Einer von ihnen machte eine Drehung und einen Ausfall, der den anderen überraschte, denn er hatte die Bewegung falsch berechnet. Es gab ein lautes Klatschen von Holz auf Knochen. Der Sieger blickte einen Augenblick auf den Mann hinunter, den er überwunden hatte, dann verbeugte er sich neuerlich vor Shagata und schritt über das Seil zurück.


  Sie bleiben natürlich zum Abendessen, sagte Shagata und wandte sich ab.


  Er stellte mir seine Untergebenen vor, einen Hauptmann mit langem Kinn namens Yamada und einen weiblichen Leutnant namens Noriko. Wie alle Panther trugen sie eine Uniform aus einem Stück von der Farbe einer nassen Robbe. Wie alle Panther waren sie sehnig und braun und sahen immens tüchtig aus. Als ich ihnen die Hand schüttelte, drang mir der verlockende Geruch und das Brutzeln von Steaks auf dem Grill in die Nase. Mein letztes Steak hatte ich vor einem Jahr gegessen. Ich hatte vorgehabt, Shagatas Einladung abzulehnen, aber jetzt lächelte ich. Das Wasser lief mir im Mund zusammen. Ich kam zu dem Schluß, daß Erpressung eine Kunst sein konnte.


  Wir aßen alle an einem kleinen, in Shagatas Zelt aufgestellten Tisch. Eine der Zeltwände war geöffnet worden, um uns die Aussicht auf Verdes prächtigen Sonnenuntergang zu ermöglichen.


  Für einen Augenblick von vielleicht einer Minute, unmittelbar bevor es dunkel wurde, zeigte sich ein goldener Dämmerschein, als das Licht die Wolken erhellte. Der Wind wurde heftiger und umströmte uns seidig. Die Schatten der großen Bäume färbten sich hell wie Jade und Türkis, ehe sie mit dem Hintergrund verschmolzen. Ich hielt den Atem an. Es war Zauberei  doch eine, die sich auf Verde jeden Tag ereignete. Shagata hatte keinen Blick dafür.


  Er sprach in den Kommunikator an seinem Kragen, und einen Augenblick später gab es ein wild zischendes Krachen. Die Bäume waren noch immer sichtbar, aber nur noch in Umrissen. Die Geräusche der Nacht waren verschwunden.


  Ich blickte ihn über den Tisch hinweg an. Ist eine Repulsorblase notwendig, Oberst? Was kann Sie hier schon … angreifen?


  Die Repulsorfelder waren im Erdkrieg entwickelt worden. Es handelte sich dabei um ein passives System, das gegen Energiewaffen schützte. Sein größter Nachteil bestand darin, daß es sich nicht bewegen ließ, ohne in seinem Energiefeld Wellen auszulösen. Wenn die Wellen stark genug wurden, verwandelte es sich in eine Bombe. Repulsorfelder waren auch unmäßige Sauerstofffresser, sie verwandelten die Moleküle in unstabile Ozonallotrope und verpesteten die Luft mit den daraus entstehenden Ozoniden. Vierundzwanzig Stunden unter einer Repulsorblase, und man stank buchstäblich.


  Shagata zuckte bloß die Achseln und ließ sich nicht beim Essen stören.


  Es ist eine Gewohnheit, Kirst. Ich gehe immer auf Nummer Sicher. Ich kenne diese Welt nicht so gut wie Sie.


  Nein. Jetzt nicht und nicht in einem Jahrhundert.


  Einen Augenblick lang herrschte Stille, dann legte der Hauptmann mit dem langen Kinn die Gabel nieder. Er warf mir einen ernsten Blick zu. Entschuldigen Sie, Dr. Kirst. Ich habe natürlich ein bißchen was über das Sternentor gelesen … ich verstehe jedoch nicht, warum man uns unter Medikamentenwirkung setzen mußte, bevor wir uns seiner bedienen konnten.


  Ich nickte und erklärte es so kurz wie möglich. Das Tor war ein Artefakt außerirdischer Wesen, seine Erbauer waren noch unbekannt. Die Münze ihres kosmischen Drehkreuzes schien aus einem einzigen Metall zu bestehen: einem kultivierten Geist, der genügend hoch entwickelt war, daß er keine Raubtierinstinkte mehr kannte. Die Menschheit (mit einigen Ausnahmen vielleicht) genügte diesen Kriterien nicht. Daher die Medikamente. Sie dienten dazu, die Triebregungen zu dämpfen. Dadurch wurde es dem Menschen möglich, das Tor zu benutzen, ohne die Sensoren auszulösen, die die Außerirdischen eingebaut hatten.


  Hauptmann Yamada dachte darüber nach. Nach einem Augenblick bewegte er sein langes Kinn und lachte. Sie haben also sozusagen eine kosmische Falschmünze erfunden.


  Ich nickte zustimmend. Das war eine hinreichende Erklärung für einen Satz.


  Shagata gestattete sich ein Lächeln und wechselte das Thema.


  Ich weiß, daß Sie gegen diese Expeditionsstreitmacht waren, Kirst. ‚Unerwünscht, unbrauchbar und unnötig nannten Sie sie, wenn ich nicht irre. Haben Sie Ihre Ansicht geändert?


  Ich rutschte im Sessel herum. Wenn Sie soviel von meinem Bericht gelesen haben, kennen Sie auch alles übrige. Ich habe meine Ansichten nicht geändert.


  Shagata hörte zu essen auf. Er zündete sich eine Zigarette an, inhalierte tief und blies den Rauch in die Luft. Schließlich sagte er langsam: Der übrige Teil des Berichtes beschrieb die Streitmacht, die Sie im Sinne hatten.


  Yamada und Leutnant Noriko blickten uns verständnislos an, und ich aß zu Ende. Es war ein gutes Steak. Ich hatte keine Ahnung, wann ich wieder eines essen würde.


  Shagata blickte auf seine Zigarette hinab und dann zu mir auf. Zarte Rauchketten schwebten durch die Luft.


  Leutnant Noriko, sagte Shagata schließlich. Er drehte den Kopf ein wenig, um sie zu sehen. Sie kennen Kirsts Ruf, nicht wahr?


  Sie warf mir einen nervösen Seitenblick zu. Jawohl, Sir. Dr. Kirst war einer der führenden Theoretiker im Kampf gegen die Erde. Einige Militärwissenschaftler sind der Ansicht, daß wir ohne ihn den Krieg verloren hätten.


  Das ist übertrieben, murmelte Shagata, aber fahren Sie fort.


  Nun, wir mußten auf der Akademie nach zweien seiner Lehrbücher lernen  Techniken der Strategie und Angriffsarten.


  Waren sie für Sie aufschlußreich?


  Jawohl, Sir.


  Na also, meinte Shagata, dann könnten seine Empfehlungen für eine Expeditionsstreitmacht auf Verde für Sie interessant sein.


  Noriko drehte den Kopf zu mir hin, dann zu ihrem vorgesetzten Offizier zurück. Jawohl, Sir.


  Shagata lehnte sich im Sessel zurück. Sein Vorschlag, Leutnant, ging dahin, daß alle Expeditionskräfte, die das Sternentor benützten, aus Philosophen oder Dichtern bestehen sollten. Überhaupt kein Militär darunter. Was halten Sie davon? Er zog die Augenbrauen hoch und starrte die jüngere Rangniedere nachdenklich an. Ihr unmittelbar zur Linken, holte Yamada eine Zigarre aus einer versteckten Reserve hervor und nützte die Zeit, um sie sorgfältig zu betrachten. Sein längliches Gesicht verriet keinerlei Regung.


  Das Mädchen runzelte die Augenbrauen. Verstehe ich nicht.


  Die Marine hat es auch nicht verstanden, bemerkte Shagata trocken. Er schenkte sich einen Becher Tee aus der Flasche ein und nippte daran. Seine Augen, die schwärzesten, die mir je untergekommen waren, starrten mich über den Becherrand an.


  Ich zuckte die Achseln. Meine Ansichten haben sich nicht geändert. Ich sehe noch immer keinen Grund für einen militärischen Stützpunkt hier. Was bewachen Sie?


  Shagata stellte den Becher nieder. Natürlich das Sternentor  und unsere hiesigen Vertreter.


  Ich bin der einzige Vertreter hier, sagte ich. Und Sie können das Sternentor auf der anderen Seite bewachen.


  Shagata blickte seine Zigarette an, auf der sich ein Zoll grauer Asche gebildet hatte. Dann schenkte er mir ein ironisches Lächeln und füllte seinen Becher neu.


  Das Sternentor war nie als militärische Startbasis vorgesehen, erklärte ich müde. Eine militärische Streitmacht hier könnte verheerende Folgen nach sich ziehen. Das habe ich in meinem Bericht deutlich gesagt. Ich hielt inne. Ich verschwendete meinen Atem; Shagata hatte nicht die leiseste Absicht, kehrtzumachen und heimzukehren.


  Wir sind nicht hier, um etwas in die Wege zu leiten, sagte Shagata plötzlich. Wir sind bloß zum Beobachten da.


  Wie oft haben Soldaten dergleichen erklärt?


  Er zuckte die Achseln, und wir verstummten alle. Ein paar Augenblicke später löste er die Spannung, indem er die Handflächen aneinanderrieb und die Zigarette auslöschte. Er blickte mich über den Tisch hinweg an.


  Erzählen Sie uns von den Eingeborenen.


  Ich kam seiner Aufforderung nach. Die Verdeaner waren kleine Lebewesen, das größte nicht größer als vier Fuß. Sie hatten längliche Schädel und kleine, ebenmäßige Zähne. Sie waren olivfarbig, und ihre Haut war von einem daunigen Fell bedeckt. Auf Verde gab es rund eine halbe Million von ihnen.


  Sind sie friedfertig?


  Ja.


  Und der Sachem?


  Dieselbe Beschreibung, bloß mit dem Faktor zwei multipliziert. Rund acht Fuß groß, mit einem breiteren, flacheren Schädel. Die Zähne waren kleine Säbel. Das Fell hatte die Farbe unreifer Äpfel und bildete einen dichten, enggewachsenen Pelz.


  Dieses große Wesen ist intelligent, nicht wahr?


  Ich starrte Shagata an. An Kreuzverhöre war ich nicht gewöhnt und mußte feststellen, daß sie mir auch nicht gefielen. Ich schloß den Mund und wartete ab, um herauszufinden, ob er seine Frage wiederholen würde.


  Ist er so intelligent wie wir? Shagatas Finger beschrieben einen kleinen Kreis.


  Das ist wahrscheinlich, sagte ich. Vielleicht sogar intelligenter. Über einem gewissen Niveau gibt es für Intelligenz keinen Maßstab. Es gibt auch keinen für bestimmte Arten von Intelligenz.


  Ich verstehe, sagte Shagata. Argument akzeptiert. Warum gibt es eine halbe Million von den kleinen Verdeanern und nur einen Sachem? Befremdet Sie das nicht?


  Das ist eines der Rätsel der Spezies, Oberst. Eines von vielen. Es hat immer einen Sachem gegeben  obwohl die Prozedur, die bei seiner Hervorbringung eingehalten wird, noch immer ungeklärt ist. Was seine Funktion betrifft, so besteht sie augenscheinlich darin, daß er sich um die anderen kümmert, sie anleitet. Es gibt hier keine großen Raubtiere, daher kommt er selten in die Lage, sie verteidigen zu müssen.


  Manche Insektenarten wählen sich aus ihrer Mitte eine Königin aus, warf Yamada ein. Vielleicht ist so etwas Ähnliches auch beim Sachem hier auf Verde der Fall.


  Vielleicht, sagte ich. Aber ich glaubte es nicht. Zu vieles ließ sich nicht zusammenreimen.


  Shagata erhob sich und schritt auf und ab, das Gesicht verschlossen, die Bewegungen kurz und abgehackt. Nach einer Weile hielt er inne und wandte sich mir zu.


  Kirst, ich möchte, daß Leutnant Noriko Sie begleitet, wenn Sie zum Dorf der Verdeaner zurückkehren. Sie wird als Verbindungsoffizier zwischen Ihnen und dieser Einheit fungieren. Sie kann Ihre Buchhaltung übernehmen oder welche Pflichten auch immer Sie ihr zuweisen. Sie werden feststellen, daß sie eine sehr intelligente Frau ist. Sie ist auch außergewöhnlich gründlich.


  Das bezweifle ich nicht, sagte ich trocken. Ich hielt meinen Teebecher fest umklammert und blickte ihn an. Dann brach ein tief aus meinem Inneren kommender Zorn in mir durch. Haben Sie eine Ahnung, wie arrogant Sie sind, Oberst? Sind das Befehle oder bloße Vorschläge?


  Seine Mundlinie verhärtete sich. Er tat zwei Schritte und starrte geistesabwesend durch die Repulsorblase. Ein unbeugsamer Mann, dachte ich. Brüchig wie Eisen, hart wie Eisen. Er würde eher brechen als sich beugen.


  Fassen Sie es als Vorschlag auf, sagte er, ohne sich umzudrehen.


  In dem Fall, nein, danke. Meine Entschuldigung der Dame, aber ich brauche keinen Spion in meinem Lager.


  Und wenn es ein Befehl gewesen wäre? Er wandte den Kopf und zog eine Augenbraue hoch.


  Hätte ich mich über ihn hinweggesetzt. Ich hoffe, es ist Ihnen klar, Oberst, daß ich Ihrem Befehl nicht unterstehe. Ich werde Ihren Befehlen nicht nachkommen.


  Shagata setzte sich wieder. Er holte eine frische Zigarette hervor und betrachtete sie kritisch.


  Das ist Ihr gutes Recht. Natürlich hat Ihre Verweigerung der Zusammenarbeit zu bedeuten, daß ich mein eigenes Verbindungsteam aufstellen werde. Höchstwahrscheinlich eine Gruppe von Marineinfanteristen unter einem Feldwebel. Das könnte sich als unglückselig erweisen. Es würde ihnen wahrscheinlich Ihr … Feingefühl abgehen. Sie haben die Wahl, Kirst.


  Er warf mir ein höfliches Lächeln zu.


  Erpressung kann auch als Keule kommen.


  Ich ging im Geiste die mir offenstehenden Möglichkeiten durch. Korrektur. Es war die Einzahl. Möglichkeit. Ich starrte Shagata intensiv an. Er war kein Feind  bis jetzt zumindest noch nicht. Er war jedoch ein Gegenspieler, und es wäre ein Irrtum, ihn zu unterschätzen. Nach kurzer Überlegung zuckte ich die Schultern und nickte ihm zu.


  Es bleibt bei Leutnant Noriko, erwiderte ich.


  Fein. Er zündete sich die neue Zigarette an und steckte das Feuerzeug ein. Sie kann in einer Stunde fertig sein. Ist Ihnen das recht?


  Durchaus, erwiderte ich. Ich schaute das Mädchen an. Ich hoffe, die einheimische Küche sagt Ihnen zu, Leutnant.


  Das Dorf war kaum groß genug, um den Namen zu verdienen. Es bestand aus einem Dutzend laubgedeckter Hütten und einem grasbestandenen Dorfplatz. Es war von hohen Vorgebirgen und hochaufragenden, dickstämmigen Bäumen umgeben. Da das einzige Licht von Verdes Mond kam, der eine niedrige Albedo hatte, lag alles im Schatten. Für jemanden, der mit dem Gelände nicht vertraut war, wäre das Dorf unsichtbar gewesen.


  Ich faßte Noriko an der Schulter und hielt sie vor einer der dunkleren Erhebungen zurück. Das ist meine Hütte, sagte ich zu ihr. Ich schaltete eine tragbare Lampe ein und zeigte ihr, wo sie ihr Zeug hinlegen konnte.


  Die Hütte war hinlänglich groß, rund dreieinhalb mal vier Meter, aber beinahe der ganze Innenraum wurde von der Ausrüstung eingenommen, die ich durch das Sternentor mitgebracht hatte. Noriko betrachtete die Stöße von Büchern und Tonkassetten, den Tisch, der von Gesteinsproben überquoll, den Forschungscomputer in seinem Schrein aus Duroplastik. An einer Wand befanden sich die einzigen Zugeständnisse an die Häuslichkeit, ein zerdrücktes Feldbett und eine zerschrammte Kiste. Sie schloß ihre Musterung ab und lächelte mir verschmitzt zu.


  Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Dr. Kirst, schlafe ich im Freien. Ich bin daran gewöhnt.


  Neben dem Feldtisch befand sich ein einziger Sessel. Ich schwenkte ihn herum, ließ mich in ihn fallen und schenkte ihr dann meine volle Aufmerksamkeit. Sie war nicht nett  dazu war sie unter Straßenbanden hart geworden und ein anderer Menschenschlag als ihr Kommandant. Stahlfedern anstatt kaltes Eisen. Sie würde nicht brechen, sondern sich wie eine Reitgerte biegen. Sie hatte ein schmales, ovales Gesicht, das ständig einen ironischen Ausdruck trug. Klug, dachte ich, nicht bloß intelligent.


  Brandy, Leutnant? Ich öffnete die Kiste und holte eine halbleere Flasche mit zwei Gläser hervor.


  Nein, danke, Doktor. Sie sah leicht entschuldigend drein. Ich trinke nicht.


  Da wir einige Zeit zusammen sein werden, nennen Sie mich besser Pan, sagte ich. Ich stellte eines der Gläser zurück und füllte das zweite. Dann nahm ich einen Schluck und blickte zu ihr auf.


  Was hat Ihnen Shagata über mich erzählt? Daß ich gegen das Militär bin? Gegen die Marine?


  Sie starrte mich unbehaglich an. Ich würde es vorziehen, nicht davon zu sprechen, was Oberst Shagata gesagt oder nicht gesagt hat. Er hat eine Lagebesprechung abgehalten, aber sie war vertraulich.


  Da Sie nicht darüber sprechen wollen, kann es nichts Schmeichelhaftes gewesen sein, sagte ich. Ich warf ihr einen finsteren Blick zu. Er hätte jedoch recht gehabt. Ich bin gegen das Militär.


  Sie bewegte den Fuß etwas, starrte die Hände an. Dann steckte sie sie in die Taschen.


  Ich hätte geglaubt … setzte sie an, stockte dann aber.


  Was hätten Sie geglaubt?


  Nun, daß Sie, wenn überhaupt, für das Militär wären. Schließlich waren Sie Taktiker. Sie und ein bis zwei andere haben buchstäblich den Krieg gegen die Erde geführt.


  Ich hielt die Augen auf ihr Gesicht gerichtet. Im Inneren spürte ich, wie sich der alte Zorn regte. Ich trank den Brandy aus und bemühte mich, mir den Zorn nicht an den Augen anmerken zu lassen. Ich war Taktiker, das stimmt. Ich habe die Flotten gegen die Erde geführt  und an ihrem Weg lagen die Trümmer dieses Einsatzes. Die Erde selbst war von der Pest überzogen, und diejenigen, die überlebten, hatten ihr Überleben gewiß nicht mir zu verdanken, ganz im Gegenteil.


  Pan Kirst  Todbringer?


  Sobald der Krieg vorüber war und ich sicher war, daß wir gewonnen hatten, war ich dumm genug, mir einzubilden, ich könnte alles vergessen, mich in der Forschung vergraben, in der Arbeit aufgehen.


  Es war natürlich nicht so einfach. Das ist es nie. Der Krieg verfolgte mich, drückte mir seinen Stempel auf. Es gab einige, eine Handvoll, die mich meiner Handlungen wegen für schuldig hielten, für schuldig an den Millionen Toten  den Träumen, die nie in Erfüllung gehen würden.


  Leider  für meinen Seelenfrieden  gehörte ich zu dieser Handvoll.


  Erzählen Sie mir von Shagata, sagte ich, schärfer als beabsichtigt. Ist er wirklich aus Stein, oder wirkt er bloß auf mich so?


  Sie lachte. Haben Sie von den Panthern gehört?


  Ja, Geschichten.


  Sie nickte. Sie sind wahr, zumindest die meisten von ihnen. Oberst Shagata hat den Kehricht, die leeren Hülsen, den menschlichen Abfall, der von den anderen Waffengattungen des Neuen Nippon ausgestoßen wurde, zusammengesammelt  und formte aus ihnen eine der berühmtesten Kampfeinheiten in den Außenwelten.


  Und Shagata geht ihnen mit seinem Beispiel voran?


  Das stimmt. Er ist ein Meister der martialischen Künste. Sind Ihnen die Samurais ein Begriff, Dr. Kirst?


  Ja.


  Oberst Shagata hält sich für eine moderne Ausgabe dieses uralten Kriegers. Er glaubt an Bushido, den Ehrenkodex der Samurai.


  Warum hat er eine so große Abneigung gegen mich? Man müßte blind sein, es nicht zu bemerken.


  Sie nickte wiederum. Sie haben Männer in den Tod geschickt, aber nicht selbst gekämpft. In seinen Augen mangelt es Ihnen an Ehrenhaftigkeit.


  Und die Panther, sagte ich, was ist mit ihnen?


  Sie lächelte. Sie sind seine verlängerten Arme. Sie würden buchstäblich alles für ihn tun.


  Ich verstehe. Und wie steht es mit Ihnen, Leutnant? Würden Sie für Oberst Shagata alles tun?


  Sie warf mir einen herausfordernden Blick zu. Ich bin Marineoffizier, Dr. Kirst. Das in erster Linie. Und in Zweiter … bin ich ein Panther.


  Und das, dachte ich düster, sagte alles.


  


  In der kühlen Helligkeit des Morgens sah alles ein bißchen freundlicher aus. Draußen vor der Hütte fiel leichter Regen. Tropfen glitzerten auf den Blättern der Bäume. Vögel zwitscherten. Der Morgennebel war verschwunden.


  Ich wandte mich um und schenkte meine Aufmerksamkeit Morge, der mich mit einer mürrischen Abart von Geduld betrachtete.


  Verdeaner waren keine Menschen, obwohl es gewisse oberflächliche Ähnlichkeiten gab. Sie waren zweifüßig und hatten entgegengestellte Daumen (wenn auch nur drei Finger). Ihre knochigen Köpfe drehten sich wie die von Vögeln auf langen, dünnen Hälsen. Horizontal über ihren Nasen verlief ein dunkler Streifen chitinösen Materials  ihr Sehorgan.


  Morges Finger bewegten sich mit geübter Geschwindigkeit, er redete mit mir in der Pidgin-Zeichensprache.


  Ihre Freundin bleibt nicht bei Ihnen?


  Sie hat es vorgezogen, draußen zu schlafen, sagte ich. Ich hoffe, sie ist nicht naß geworden. Zwar konnten sie nicht Englisch sprechen, aber die Verdeaner hatten ein ausgezeichnetes Gehör, und einige von ihnen hatten sich Brocken der Sprache angeeignet. Morges Vokabular umfaßte mehr als dreihundert Worte.


  Sie ist nicht naß geworden, teilte er mir durch Zeichen mit. Sie hat unter einem Tobukbaum geschlafen.


  Ich nickte und ging zum Eingang. Besuchen wir den Sachem, sagte ich.


  Wir fanden ihn vor der größten Hütte, er kauerte vor der gemeinschaftlichen Nahrungsmittelschüssel. Bei ihm befand sich, an die Stütze der Hütte gelehnt, Noriko.


  Guten Morgen, Sir … äh … Pan.


  Sie blickte gerade lange genug auf, um mir ein Lächeln zuzuwerfen, dann lenkte sie ihren Blick auf den Sachem zurück. In nahezu einer Stunde hat er sich kein einziges Mal bewegt, sagte sie. Die Ehrfurcht in ihrer Stimme war unverkennbar.


  Ich zuckte die Achseln und ließ mich mit gekreuzten Beinen unmittelbar links vor den ausgestreckten Füßen des Sachem nieder.


  Ich habe gesehen, daß er tagelang die Lage nicht gewechselt hat, sagte ich. Ich studierte den lebenden Berg vor mir und verspürte ebenso eine ununterdrückbare Ehrfurcht.


  Sein verdeanischer Name war Cirlos, was Er, der lehrt zu bedeuten hatte. In seinem breiten Schatten vor ihm sitzend, kam ich mir wie ein Pygmäe vor, der eine Sequoia aufsucht. Der Sachem war riesig. Darüber hinaus war er gelassen, monumental, ein lebendes Wesen, das irgendwie den Stempel des Göttlichen trug.


  Wir warteten. Cirlos atmete ein und aus, flach, aber regelmäßig. Von Zeit zu Zeit strömte, regelmäßig wie ein Metronom, Luft ruhig durch seine Nasenlöcher.


  Cirlos weg, signalisierte Morge. Rechts von Noriko hatte er seine geduldige Wartehaltung eingenommen.


  Ja, erwiderte ich.


  Noriko verfolgte den Austausch, konnte die Gesten jedoch nicht lesen. Sie hockte sich neben der Stange nieder und hob eine Handvoll Staub auf, ließ ihn durch die Finger rieseln.


  Weiß er, daß wir da sind?


  Er weiß es.


  Hinter uns tauchten, wie aus dem Boden gewachsen, mehrere andere Verdeaner auf. Sie begannen eine lebhafte Unterhaltung, die Frequenz war jedoch für menschliche Ohren viel zu hoch.


  Eine weitere Stunde kroch dahin. Cirlos zeigte außer dem Atem keine andere Bewegung. Nach weiteren fünfzehn Minuten wurde das Mädchen unruhig.


  Sind Sie sicher, daß er weiß, daß wir da sind?


  Morge signalisierte eine Antwort, und ich übersetzte sie ihr.


  Sir, Cirlos weiß es. Er sieht. Er hört. Er schenkt Ihnen kurze Aufmerksamkeit. Wie den Blumen. Wie dem Gras, wie mir … wie Bof hier. Er brach ab und berührte einen anderen Verdeaner.


  Lieber Gott! stieß Noriko hervor. Sie warf mir mit ihrem Harte-Burschen-Gesicht schnell einen Blick zu, hob eine weitere Handvoll Staub auf, ließ ihn fallen und rieb die Hände aneinander. Sagen Sie mir nochmals, wie sie sehen, sagte sie. Daß ich ihnen nicht in die Augen sehen kann, macht mich nervös.


  Es hatte auch mich nervös gemacht, als es mir zum ersten Mal begegnet war. Unsere Augen vermitteln soviel an menschlichem Ausdruck, daß ihr Fehlen beunruhigend wirkt.


  Die Verdeaner nahmen die Wellenlänge des sichtbaren Lichts nicht wahr. Die chitinösen Streifen, die ihnen als Augen dienten, fokussierten eine gänzlich andere Art von Energie  Lebensquanten. Ihr Gesichtssinn war eine heftige Wahrnehmung der sie umgebenden Lebensformen.


  Verdes Biosphäre wimmelte von lebenden Organismen, einer dicken Lebenssuppe. Die Verdeaner nahmen die Mikroorganismen als Hintergrund wahr, vor dem sich die größeren Tiere (einschließlich der Menschen) als hell brennende Formen abhoben.


  Es war eine interessante evolutionäre Anpassung. Die Verdeaner konnten durch gewöhnliches Fensterglas nicht hindurchsehen, aber sie konnten sich in pechschwarzer Dunkelheit so mühelos wie bei Tageslicht bewegen.


  Es gab eine plötzliche Bewegung. Cirlos stellte die Schultern auf und drehte den Kopf ein wenig, so daß er auf mich hinunterschaute. Finger von Bananengröße bewegten sich mit sicherer Gewandtheit.


  Was sagt er? fragte Noriko. Sie entfernte sich von der Stütze und ließ sich neben mir nieder.


  Er begrüßt uns einfach, erwiderte ich. ,Hallo  guten Morgen oder dergleichen.


  Er ähnelt einem Buddha, flüsterte sie. Sie starrte auf die massige grüne Gestalt.


  Das stimmt, erklärte ich. Ich fragte mich kurz, ob ihr Kommunikator eingeschaltet war. Hörte Shagata zu? Ich zuckte die Achseln und wandte mich dem Sachem zu. Wir fingen unsere übliche Diskussion an. Beim Sprechen übersetzte ich seine Handbewegungen, damit das Mädchen die Diskussion verfolgen konnte. Wie immer hatte unsere Konversation viele Annäherungslinien  und genauso viele Rückzugspfade. Wir schritten leicht, vorsichtig und mit dem Gefühl gegenseitigen Respekts aus. Es gab kein Gefühl der Eile.


  Für beide von uns handelte es sich um ein unerforschtes und äußerst heikles Territorium.


  Ich war mir nicht sicher, was Cirlos von mir wollte, aber ich wußte ganz genau, was ich von ihm wollte. Bündig gesagt, hatte er ein Geheimnis zu verbergen, und ich hatte vor, es ihm zu entreißen.


  Ich hatte bereits eine Ahnung.


  Die Verdeaner standen mit Geistern in Verbindung.


  Es hatte eine Zeit gegeben, da der Mann seine Höhle und seine Frau mit Hilfe des Feuers  und allen Arten von Werkzeugen  gegen seine Feinde verteidigte. Daraus entwickelte sich die Fähigkeit, logisch zu denken. Er wurde raffiniert. Er entwickelte immer nützlichere Werkzeuge. Schließlich haben Raumschiffe und Jagdspeere gemeinsame Vorläufer.


  Die Verdeaner hatten einen anderen Pfad gewählt, aber einen, der sich als ebenso wirkungsvoll erwiesen hatte. Sie bildeten ein Bündnis mit einer Art Energiewesen, genauso wie Mensch und Hund ein frühes Bündnis gebildet hatten. Der Unterschied bestand darin, daß die Hunde keine unsichtbaren, quasi-intelligenten fliegenden Energiewolken sind.


  Natürlich waren sie für die Verdeaner nicht unsichtbar. Weil sie Lebensquanten hatten, die sich im eigentümlichen Gesichtsfeld der Verdeaner zeigten. Ihnen mußten die Symbionten wie Riesenvögel erschienen sein, die durch die Biosphäre hin und her flitzten.


  Ich nannte sie Symbionten, weil es sonst nichts gab, wie man sie hätte nennen können. Zahlenmäßig gering, war ihre Größe von beträchtlichem Unterschied. Einige waren riesig wie Schlachtschiffe, große pulsierende Massen wirbelnder Energie. Andere waren im Vergleich dazu winzig, vielleicht dreißig bis sechzig Zentimeter im Durchmesser.


  Es war nicht das erste Mal (auch nicht das zweite oder dritte), daß ich mich fragte, welche Art von Zähnen sie hatten und wie sich ihr Biß anfühlen würde.


  In den folgenden Tagen erlernte Noriko die Zeichensprache. Sie baute sich am Marktplatz eine Hütte und verbrachte ihre freie Zeit damit, mir bei der Analyse der Gesteinsproben zu helfen.


  Ich hatte nicht versucht, mein Interesse an den Symbionten zu verbergen, und mein diensthabender Leutnant nahm den Ball auf und rannte mit ihm weiter. Man hatte mir nicht gesagt, daß sie eine elektronische Zauberin war. Sie bastelte einen Energieschirm, der von der Energiequelle des Computers gespeist wurde und die Biosphäre nach Symbionten absuchte. Sie fand keine, aber sie gab es trotzdem nicht auf.


  Wie sehr sie fasziniert war, fand ich erst später heraus.


  Rund eine Woche später wurde ich von Morge ziemlich grob aufgeweckt. Als ich mich betäubt aufsetzte und mein Gehirn in funktionsfähigen Zustand zu bringen trachtete, redete er mit den Händen auf mich ein. Brüllte, wenn so etwas möglich war.


  Sir, die Lady braucht Hilfe!


  Was ist schiefgegangen? Ich griff nach Hose und Schuhen und verlor dabei Morges Finger nicht aus den Augen.


  Schnell, bitte! Sie kämpft mit dem Sachem!


  O Bruder!


  Kämpfen war nicht der richtige Ausdruck für das, was los war. Ich hatte einmal einen Tiergarten besucht und einem Gorilla (einem fünfhundert Pfund Gorilla) zugesehen, wie er sein unfolgsames Kind über den Kopf hielt und es zur Strafe für irgendein echtes oder eingebildetes Vergehen schüttelte. Genau das spielte sich jetzt ab.


  Ich hörte zu laufen auf und blickte nach oben. Leutnant Noriko schwebte annähernd vier Meter über dem Boden, eingezwängt im festen Griff von Cirlos Baumstammarmen. Er wirkte zornig, aufgeregt. Beide wirkten so. Norikos Gesicht hatte eine merkwürdige Farbe, die rasch ins Braunrote überging.


  Was ist passiert?


  Spielt keine Rolle  holen Sie mich erst herunter!


  Sie glotzte mich an, dann richtete sich ihr Zorn wieder auf Cirlos. Sie versuchte ihn zu treten. Scheinbar mühelos hob sie der große Verdeaner höher und schüttelte sie noch heftiger. Ich konnte das Klappern ihrer Zähne hören.


  Ich holte sie schließlich, wild spuckend, herunter. Cirlos ignorierte uns beide, ließ sich in meditativer Stellung nieder und war weg. In jeder Hinsicht existierten wir nicht mehr für ihn.


  Was war los? fragte ich.


  Sie starrte den Sachem an und schüttelte den Kopf. Ich weiß es nicht. Ich redete bloß mit ihm, fragte ihn etwas über die Symbionten.


  Das habe ich mir auch gedacht, gab ich zurück. Ich blickte sie an. Sie hatte keinen Schaden erlitten; lediglich ihre Würde war etwas ramponiert. Die Symbionten sind ein tabuisiertes Thema.


  Was meinen Sie mit Tabu? Sie reden über sie.


  Ich zuckte die Achseln. Cirlos und ich haben uns über die Grundregeln geeinigt. Wenn eine Frage zu sehr ins Mark geht, ziehen wir uns zurück und versuchen einen anderen Weg.


  Sie strich sich ungeduldig das Haar glatt. Was macht die Syms tabu?


  Keine Ahnung. Ich warf ihr einen lauernden Blick zu. Was macht gewisse Themen für uns tabu?


  Ich wußte nicht, daß wir welche haben. Nennen Sie eines.


  Ich nannte eines.


  


  Eines Spätnachmittags stellte Noriko den versteinerten Koprolith nieder, den ich ihr gegeben hatte, hörte auf, dem Forschungscomputer Daten einzugeben und schenkte mir einen langen, nachdenklichen Blick.


  Pan, wir haben immer den Sinn des Lebens in Frage gestellt … Sie hielt inne, dann fuhr sie zögernd fort. Ich frage mich, was Cirlos davon hält.


  Ich hatte über dasselbe Problem schon vor langem nachgedacht. Sie können sicher sein, daß es für Cirlos  für alle Verdeaner  eine Bedeutung hat, die es für uns nicht hat, sagte ich zu ihr. Wenn man die reichhaltige Brühe um uns entfernte, wären sie blind. Sie würden nie, dachte ich mit unbestimmtem Bedauern, in den Weltraum fahren können. Noch würden sie je die Sterne sehen. Sie befanden sich in einem Käfig, auf ewig in den Grenzen dieser einen Welt festgehalten.


  Gefangen.


  Im Paradies.


  Natürlich verläuft keine Straße bloß in einer Richtung. Was mochten die Verdeaner sehen, das wir nicht sehen konnten?


  Gelegentlich ging Noriko auf die Jagd, ihre einzigen Waffen waren ein Satz von fünf ziselierten Messern. Kleinwild war reichlich vorhanden, ihre Geschicklichkeit grenzte ans Magische. Wir aßen gut.


  Haben Sie je Luade-Messer verwendet? Ihre nahezu mandelförmigen Augen blickten mich fragend an.


  Nein.


  Sie sind wunderbar ausbalanciert. Sie reichte mir eine Handvoll glänzenden scharfen Stahls und zeigte auf einen fünf Meter entfernten Holzklotz. Man braucht sie nicht heftig zu werfen; eine einfache Bewegung aus dem Handgelenk genügt.


  Ich versuchte es, traf nicht, versuchte es wieder, traf. Ich nahm das nächste in die Hand und bewunderte die Stahlarbeit.


  Alle Panther tragen Luade-Messer, sagte Noriko ernst. Das ist eine Tradition.


  Oberst Shagata scheint sehr an der Tradition zu hängen, erwiderte ich.


  Mag sein. Sie holte sich die zwei geworfenen Messer wieder, reichte sie mir.


  Sie gehören Ihnen, Pan. Mein Geschenk an Sie. Das ist auch eine Tradition. Sie blickte mich an und lachte.


  


  Sie brachten den sterbenden Verdeaner in der Dämmerung herein, trugen ihn sorgsam, so daß seine Arme nicht schleiften. Als sie den Sachem erreichten, legten sie die Gestalt sanft zu Boden, glätteten das Fell und schienen untereinander zu beraten. Verdeaner erschienen scheinbar aus dem Nichts, und sie alle, Erwachsene wie Kinder, drängten sich auf dem Platz.


  Unter den Bäumen war es dunkel und ruhig. Zu dunkel, um deutlich zu sehen. Ein Feuer brannte und warf Schatten, die unheimlich über der versammelten Menge flackerten.


  Noriko berührte mich an der Schulter und flüsterte: Was ist los?


  Sehen Sie zu, sagte ich. Ich hatte ein ähnliches Ereignis im zweiten Monat meines Aufenthaltes auf Verde schon einmal gesehen. Damals wie jetzt hatte Cirlos die Sterbesakramente gespendet.


  Er legte beide Handflächen neben der kleinen zuckenden Gestalt auf den Boden. Dann hob er sie und begann den Boden zu schlagen, wobei jeder Schlag stärker war als der vorhergehende. Der sterbende Verdeaner zuckte und wurde starr, und das Geräusch des Klopfens dröhnte durch die Luft.


  Unvermittelt hörte Cirlos auf. Er hob den Kopf und starrte angestrengt in die Leere vor sich. Dann erhob er sich, und seine Arme strebten vor Anstrengung nach oben. Der Feuerschein umflackerte ihn und verwandelte ihn für kurze Zeit in eine Statue aus Vertiefungen und Punkten, in einen Dämon jetzt, keinen Halbgott.


  Dann war alles, so rasch, wie es begonnen hatte, vorbei. Ein leises Rascheln war zu hören, als sich die Verdeaner abwandten und unter den Bäumen verschwanden. Der Körper wurde rasch weggetragen. Die Nacht brach voll herein, schwärzte die Schatten und verwandelte den Himmel in eine kaum wahrnehmbare Schüssel, der Mond war kaum aufgegangen.


  Was hatte das alles zu bedeuten? fragte Noriko. Sie wandte sich mir zu, und ich konnte gerade noch das Oval ihres Gesichtes ausmachen.


  Wohin verschwindet das Licht, wenn man den Schalter abdreht? fragte ich. Wohin verschwinden die Lebensquanten, wenn ein Verdeaner stirbt?


  


  Bitte erzählen Sie mir von Stürmen, sagte Cirlos. Er saß an seinem Lieblingsplatz am Ende des Marktes. Seine Finger bewegten sich ausdrucksvoll, und sein massiger Kopf drehte sich mir zu und starrte auf mich herunter. Er wirkte unruhig, beinahe aufgeregt.


  Ich betrachtete ihn einen Augenblick lang, bevor ich antwortete. Wochen- und monatelang hatte ich versucht, aus dem Apfelgrün seines Gesichts klug zu werden. Ich glaubte jetzt, etwas zu entdecken. Was jedoch? Traurigkeit? Schicksalsergebenheit?


  Ich gab es auf. Ich beschrieb ihm ein Gewitter, aber das war es nicht, was er wissen wollte. Seine Finger beschrieben ein neues Muster.


  Gibt es andere Stürme?


  Ich nickte (er würde wahrnehmen, daß sich meine Lebensquanten ihm zuneigten) und erzählte ihm von Hurrikanen und Zyklonen, erweiterte meinen Vortrag dann um Taifune und Tornados. Tornados schienen ihn kurz zu interessieren, dann verwarf er auch sie.


  Gegen Ende unserer Diskussion tat er etwas, was er schon zuvor getan hatte, wenn auch selten. Er streckte eine Hand aus und legte sie auf meinen Kopf, so daß die grünen spatelförmigen Finger einen Becher formten. Hätte er sie geschlossen, hätte er meinen Schädel wie eine Eischale zerdrücken können.


  Energie bildet sich … Energie löst sich … in diesen Stürmen, sagte er mit der freien Hand. Den Kopf hielt er still und ein bißchen zur Seite geneigt. Er kam uns vor wie ein neugieriger Grislybär.


  Ja.


  Wie geschieht das?


  Ich erklärte so gut ich konnte, wie sich elektrische Ladungen aufbauen und entladen, immer dem kürzesten Weg zwischen Wolke und Boden folgend. Ich berichtete ihm von Blitzableitern.


  Lange Zeit war er ruhig, seine Hand umfaßte meinen Kopf wie eine Melone. Dann nahm er sie fort und holte Atem.


  Ich glaube … Sie müssen … ein Blitzableiter sein, teilte er mir mit. Er hob dabei den Kopf und starrte auf etwas Unsichtbares in der Luft. Er blickte mich wieder an. Eine solche Energie, wie Sie sie beschreiben, baut sich um Sie herum auf, Freund Pan. Baut sich auf und vergeht … und baut sich erneut auf. Er bewegte seine Finger in einer langsamen methodischen Manier, die Traurigkeit ausdrückte.


  Verdammt! Was sahen die Verdeaner?


  An diesem Abend kam Noriko in ernster Stimmung in meine Hütte. Sie warf sich auf das Feldbett und blickte verzweifelt zur Decke auf.


  Ich habe gerade mit Oberst Shagata gesprochen, sagte sie unvermittelt.


  Ich blickte zu ihr hin und zuckte die Achseln, dann beugte ich mich wieder nieder, um die Plättchen eines Fossils zu untersuchen. Probleme der Königlichen Marine, nicht meine. Ich wußte natürlich, daß sie per Kommunikator Shagata täglich Bericht erstattete, aber es interessierte mich nicht genügend, daß ich versucht hätte, den Inhalt ihrer Berichte zu erfahren. Ganz einfach ausgedrückt, wollte ich mit der Königlichen Marine, mit Shagata und seiner Einheit nichts zu tun haben. So lange nicht, wie er mich und mein Werk in Frieden ließ.


  Sie schwang die Füße über den Rand des Bettes und setzte sich auf. Er möchte, daß wir ins Hauptquartier der Einheit zurückkehren, sagte sie.


  Gehen Sie, sagte ich kurz angebunden. Sie sind seine Untergebene, ich nicht.


  Sie blickte sich um, als versuche sie etwas zu finden, was sie verlegt hatte. Sie runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf.


  Er möchte, daß ich den Sachem mitbringe.


  Ich stellte das Fossil beiseite und starrte sie an. Ist das Ihr Ernst? Oder besser, ist das sein Ernst?


  Noriko nickte.


  Er wird nicht mitkommen, müssen Sie wissen.


  Sie nickte neuerlich und blickte auf ihre Hände. Ich weiß, aber ich muß ihn trotzdem fragen. So lauten meine Befehle. Sie warf mir einen bittenden Blick zu. Kommen Sie auch, wenn er mitgeht?


  Ich dachte darüber nach. Die Verdeaner waren keine neugierigen Geschöpfe, wenn sie es jedoch waren, befriedigten sie ihre Neugierde auf andere Weise als der Mensch. In dem Jahr, das ich auf Verde verbracht hatte, hatte der Sachem sein Dorf nie verlassen. Ich fühlte mich hinreichend sicher.


  In Ordnung, sagte ich und griff wieder nach dem Fossil. Wenn Cirlos gehen will, schließe ich mich an.


  Was etwas bewies. Nämlich, daß es so etwas wie eine todsichere Sache nicht gibt.


  Cirlos war einverstanden mitzukommen.


  


  Shagatas Lager war völlig verwandelt. Er hatte die Bäume mit den großen Samenkapseln fällen lassen und aus ihnen Gebäude errichtet. Die Hänge waren vom Deckung gebenden Buschwerk gesäubert worden, und wenn es auch geradewegs aus dem Handbuch stammte, war es doch hinlänglich wirkungsvoll; er hatte sich ein hervorragendes Schußfeld geschaffen.


  Er schien recht beeindruckt zu sein, als wir näher kamen, wiewohl ihm Noriko mitgeteilt haben mußte, was ihn erwartete. Worauf er nicht vorbereitet gewesen sein konnte, waren die Hunderte kleiner Verdeaner, die sich von allen Seiten herandrängten.


  Das störte ihn jedoch nicht. Er näherte sich unserer wimmelnden Linie, salutierte, blickte mit erstarrtem Gesicht auf Cirlos Riesenhaftigkeit und führte uns dann zu einem kleinen Pavillon, der auf dem nackten Hang hingesetzt worden war.


  Ich habe Geschenke für Sie und Ihr Volk, sagte Shagata zu Cirlos. Er wies auf einen Haufen Schachteln auf dem Tisch.


  Ich beobachtete ihn aufmerksam. Wenn er nicht log, so sagte er zumindest nicht die völlige Wahrheit. Traditionell wären Geschenke zum Dorf des Sachem gebracht worden, nicht umgekehrt. Nein, Shagata war ein Mann, der von einer Position der Stärke ausging; er verstand den Nutzen der Macht. Nun, dachte ich düster, ich auch. Es war klar, daß er uns aus anderen Gründen als der Verteilung von Geschenken hier haben wollte.


  Hauptmann Yamada stand bei dem Tisch, sein langes Gesicht unbeweglich. Er betrachtete den Sachem mit weit aufgerissenen Augen. Dann bemerkte er, daß ich ihn beobachtete, und nickte mir freundlich zu.


  Es heißt, daß Verdeaner gerne Tee aus Tobukwurzeln trinken, sagte Shagata plötzlich. Wir haben etwas Tee vorbereitet. Hauptmann Yamada, kümmern Sie sich bitte darum, daß er ausgeschenkt wird?


  Während Yamada die Verteilung des Tees überwachte, wandte sich Shagata um, lächelte und wies auf ein halbes Dutzend Sessel unter einem Baldachin. Bitte setzen Sie sich, sagte er. Cirlos ignorierte die Sessel und setzte sich statt dessen auf den Boden außerhalb des Pavillondaches. Von den Umständen gezwungen, fügte sich Shagata ins Unausweichliche und setzte sich ihm gegenüber nieder, kreuzte die Beine und saß mit stocksteifem Rücken da. Innerlich grinsend, gesellte ich mich zu ihnen. Leutnant Noriko war die letzte, die sich setzte, sie ließ sich vertraut zwischen mir und den großen Füßen des Cirlos nieder.


  Geschenke wurden hereingebracht und in angemessener Form übergeben. Überraschenderweise waren sie gut getroffen. Da die Verdeaner im menschlichen Sinne nicht sahen, wäre es nutzlos gewesen, ihnen grell gefärbte Stoffe oder Spiegel oder irgendwelchen üblichen Tauschkram zu geben. Er hatte vielmehr Spieluhren, Parfüms und Gläser mit Gewürzen ausgesucht.


  Ich nippte an meinem Tee und blickte Shagata an. Er war kein besonders subtiler Mann. Wenn das dicke Ende kam, dachte ich, würde man es schon merken.


  Dann sprach er leise in seinen Kommunikator, und der Panther-Zug marschierte stramm auf den Hang hinaus. Das Sonnenlicht glänzte auf dem polierten Metall, dunkle Schatten waren unter den Schalen ihrer Helme ausgeschnitten. Sie führten mehrere Manöver mit der Präzision gutgedrillter Truppen aus. Jeder Feldwebel wäre bei einer Parade auf sie stolz gewesen. Schließlich hielten sie an, salutierten und verharrten in Ruhestellung. Es war alles sehr schön, aber ich war mir sicher, daß Shagata etwas anderes vorhatte.


  Er sprach neuerlich in den Kommunikator. Dann blickte er den großen Verdeaner prüfend an. Sein letztes eisernes Starren galt mir.


  Wir errichten ein neues Hauptquartier, Kirst. Ein ständiges Marinehauptquartier. Es kam mir der Gedanke, daß die Verdeaner vielleicht gerne sehen würden, wie wir das angehen. Er holte eine Zigarette aus der Jackentasche, steckte sie zwischen die Zähne und grinste mich an.


  Ich starrte zu ihm zurück. Ach? Und wie machen Sie das, Oberst?


  Er zündete sich die Zigarette an und streckte die Schultern. Selbst beim Lächeln wirkte er bedrohlich. Wir führen gerade den Aushub durch, sagte er. Ein Atomsprengsatz von der erforderlichen Größe befindet sich bereits an Ort und Stelle. Sehen Sie. Mit einer Hand machte er eine abrupte Bewegung, und die Marinesoldaten vollführten eine Kehrtwendung. Sie blickten zu einer kleinen Anhöhe hin, die auf halber Strecke zum Sternentor lag.


  Ich folgte seinem Blick. Das also, dachte ich, ist das dicke Ende. Und es war ein verdammt dickes Ende! Wenn Shagata darauf aus war, die Einheimischen zu beeindrucken, würde es ihm höchstwahrscheinlich gelingen. Als Demonstration roher Gewalt ist eine Fusionsbombe schon eine Wucht  selbst ein Westentaschensprengsatz wie der, den er benutzte.


  Dann dachte ich einen Augenblick länger darüber nach und spürte, wie mir das Blut aus dem Gesicht wich. Ich griff nach Shagatas Arm.


  Um Himmels willen  widerrufen Sie den Befehl! Sie wissen nicht, was Sie tun!


  Er schüttelte meine Hand ab. Im Gegenteil, Kirst. Ich weiß genau, was ich tue. Ich zeige den Verdeanern, wie die Marine ein Loch gräbt. Er lächelte kalt und wandte sich um, sein Gesicht war selbst im Profil kalt.


  Ich wollte etwas sagen  irgend etwas , aber es war bereits zu spät. Der Hügel verschwand in einem plötzlichen Ausbruch nach oben schießenden Plasmas. Eine Feuersäule aus Gas brannte sich den Weg in den Himmel. Wir spürten die Schockwelle, ein bißchen Hitze und dann die Nachwirkungen einer schockierenden Stille. Kein Niederschlag, minimale Strahlung. Sie machen heutzutage sehr kleine, sehr saubere Bomben.


  Die Wirkung auf die Verdeaner kam beinahe einer Paralyse gleich. Sie sahen mit wachsendem Grauen zu, das ihre Gliedmaßen erstarren ließ. Dann wandten sie sich wie ein Mann um und rannten davon, stolperten geradewegs in die Linie von Shagatas Marineinfanteristen. Zwei von den Panthern wurden umgerissen, einer von ihnen bemühte sich, seine Waffe festzuhalten.


  Für menschliche Augen war die Explosion spektakulär genug. Für verdeanische Augen mußte es ausgesehen haben, als ginge die Welt unter. Ein schwarzes gähnendes Loch mußte sich plötzlich vor ihnen aufgetan haben. Ein Spalt im Himmel. Die Feuersäule (der Feuersturm!) mußte einen Teil der Biosphäre weggerissen haben und ließ eine Leere, eine Lücke zurück  die erste, die die Verdeaner je gesehen hatten!


  Der gestürzte Panther griff nach seinem Gewehr und bemühte sich, aufzustehen. Ein Verdeaner landete auf seiner Brust und prallte ab. Zornig geworden, schwang der Soldat seine Waffe in einem kurzen Bogen und traf den Außerirdischen am Hals. Dieser fiel hin, seine kleine Gestalt wurde rasch unter den Füßen seiner davonlaufenden Gefährten begraben.


  Im selben Augenblick richtete sich Cirlos gerade auf, jeder Muskel war unter seinem grünen Pelz zu sehen. Sein Mund öffnete sich voller Schmerz in schweigender Zurückweisung. Er machte vier Schritte und warf eine Handvoll von Shagatas Marinesoldaten um. Dann langte er hinunter und suchte nach der kleinen, stillen Gestalt.


  Stille. Das war das schlimmste. Das Geräusch ihres Grauens war eine stumme, lautlose Resonanz; eine Stille, die den Hang einhüllte und das Bewußtsein nicht losließ.


  Shagata war auf den Füßen und bewegte sich auf den Sachem zu. Er bellte Befehle in den Kommunikator, das Gesicht steinhart, aber man merkte ihm an, daß er noch geschockt war.


  Yamada! Noriko! Sorgen Sie dafür, daß die Männer ins Lager zurückmarschieren!


  Jawohl, Sir! rief Noriko. Sie wich dem Durcheinander aus und lief auf ein Häufchen versprengter Panther zu. Zu ihrer Linken griff sich Hauptmann Yamada einen Mann und schob ihn den Hang hinauf auf das Marinelager zu.


  Ein Marineinfanterist, den Cirlos niedergetreten hatte, erhob sich auf einem Knie. Er schwang sein Gewehr in einem Halbkreis, so daß die Mündung auf die breite Brust des Verdeaners gerichtet war. Cirlos war hart mit ihm zusammengestoßen, er hatte den Helm verloren und mit ihm den Kommunikatorempfänger. Er konnte Shagatas gebrüllte Befehle nicht hören. Er senkte die Waffe leicht, und ein heller Feuerblitz brannte ein Loch in die prometheische Schulter des Sachem, trennte seinen linken Arm beinahe ab.


  Der Sachem stand einen Augenblick da und blickte mit leerem Gesicht auf die schnell verschwindenden Verdeaner. Sein Gesicht machte den Eindruck von Traurigkeit, eines nicht körperlichen Schmerzes. Plötzlich wandte er sich um, ging, fiel.


  Shagata! Meine Kehle brannte vom Schreien. Ich holte ihn ein und schlug ihn auf die Schulter. Ich zeigte. Faßt die Beine! Wir müssen ihn zu einem Arzt bringen!


  Zwei Panther halfen mir, den Kopf und die verbrannten Schultern hochzuheben. Noriko schloß sich Shagata an, sie hob ein Bein auf, als wäre es ein halber Baumstamm.


  Behutsam, sagte ich warnend. Ich lief rutschend bergauf und hoffte, mein Griff um die blutige Schulter würde nicht abgleiten, bis wir den Sachem in der Sanitätsstelle hatten. Selbst für fünf Personen war das Gewicht des Sachem sehr schwer, und die Rücksichtnahme auf den verletzten Arm machte die Sache noch schwieriger.


  Mit den Panthern, die noch hinter uns waren, passierte etwas, aber ich konnte mir den Luxus, mich umzusehen, nicht leisten. Shagata tat es, und sein Gesicht verfärbte sich schiefergrau. Dann murmelte er etwas in seinen Kommunikator, und der Himmel verdunkelte sich plötzlich. Ich erkannte, daß wir im Lager waren. Shagata hatte den Repulsorvorhang heruntergelassen.


  Der Sachem war am Leben, wenn auch mit knapper Not. Sein Puls war kaum zu spüren, ein Signal, das über den Schirm des Medgerätes wanderte wie eine Elritze, die stromaufwärts zieht. Es blieb nichts übrig als zu warten. Ich wandte mich um und heftete den Blick auf Shagata.


  Was haben Sie dort draußen gesehen?


  Shagata war in den paar Minuten, die der Zwischenfall gedauert hatte, alt geworden. Seine Auge hatten den glasigen Blick eines Stiers in einem Schlachthaus.


  Die Panthereinheit ist tot, erklärte er dumpf.


  Was meinen Sie mit tot?


  Er machte eine Handbewegung und ließ sich müde in einem Sessel nieder. Nur wir fünf und drei bis vier andere schafften es, sich ins Lager zu retten. Die übrigen sind … dort draußen. Er deutete mit dem Daumen auf den Hang.


  Yamada?


  Er schüttelte den Kopf.


  Ich wandte mich Noriko zu. Sie schenkte mir ein blasses Spottbild ihres alten Grinsens.


  Haben Sie es gesehen? fragte ich sie.


  Sie nickte kurz und sagte dann überlegt: Haben Sie je gesehen, wie jemand in einem Kraftwerk in die Stromschiene geraten ist? Ich schon. Das da war schlimmer. Viel schlimmer. Sie starrte auf den Boden zwischen ihren Füßen hinunter. Zum ersten Mal, seit ich sie kannte, sah sie verletzlich aus.


  Shagata erholte sich. Er blickte mich mit gequälten Augen an.


  Was ist passiert, Kirst? Wissen Sie es?


  Ich kann es mir denken, sagte ich. Als Cirlos angegriffen wurde, ließ er die Symbionten auf uns los.


  Sie dachten darüber nach, dann sagte Noriko: Vielleicht hat sie der Atomsprengsatz aufgescheucht.


  Ich schüttelte den Kopf. Nichts geschah, solange Cirlos nicht getroffen wurde. Denken Sie zurück.


  Shagata wollte sprechen, dann flackerte sein Blick an mir vorbei und kam auf einer kleinen koboldartigen Gestalt zu ruhen, die vergeblich an Cirlos gesundem Arm zerrte.


  Wie ist er hereingekommen? Seine Stimme zitterte vor Zorn. Er sprang vom Sessel auf und machte einen langen Schritt nach vorn.


  Bei seiner Annäherung kauerte sich der kleine Verdeaner zusammen, verließ aber den Sachem nicht.


  Oberst! Ich machte einen Schritt und trat dazwischen.


  Er behauptet, er möchte helfen, sagte Noriko aus ihrem Sessel. Ihre Augen folgten den kleinen grünen Fingern. Er möchte hierbleiben. Bei Cirlos.


  Wie ist er hereingekommen? wollte Shagata neuerlich wissen. Seine Brauen sanken schwer über die Augen herab.


  Er kam durch die Blase, sagte Noriko kurz. Er heißt Morge. Ich kenne ihn, Oberst. Er versteht englisch.


  Dann fragen Sie ihn, was mit meinen Männern, meiner Einheit passiert ist.


  Finger blitzten. Symbionten, übersetzte Noriko im Nu.


  Wie ein Blitz flackerte Zorn über Shagatas Gesicht.


  Cirlos! Der Gauner verdient, was ihm zugestoßen ist!


  Ich hielt eine Hand empor. Auch ich hatte die Signale des Verdeaners gesehen, und ich hatte … etwas … gesehen, das Noriko entgangen war.


  Morge.


  Der Verdeaner wandte den Kopf. Er stand gebrochen bei der Schulter des Sachem. An der Art, wie seine Backen einfielen und sich wieder aufbliesen, vermutete ich, daß er trauerte, obgleich ich mir dessen nicht sicher sein konnte.


  Morge, wie leitet der Sachem die Symbionten?


  Die Finger bewegten sich. Pan, ich kann das Vertrauen meines Sachem nicht enttäuschen und das verraten. Das kleine Gesicht drückte eine Bitte aus.


  Ich weiß, sagte ich. Und es tut mir leid, daß ich fragen muß. Aber es ist die einzige Chance, die wir haben. Und es ist auch die einzige Chance, die der Sachem hat.


  Er dachte darüber einige Sekunden nach. Dann bewegten sich seine Finger neuerlich, und ich hörte hinter mir Noriko plötzlich nach Luft schnappen.


  Shagata blickte von einem von uns zum anderen, und seine Augen blitzten vor Wut.


  Nun, was ist?


  Ich habe mich in bezug auf die Symbionten geirrt, erklärte ich sauer. Total geirrt. Ich dachte, sie wären domestiziert, Partner der Verdeaner. Das kam der Sache nicht einmal nahe.


  Sie meinen, sie sind keine Partner?


  Ich schüttelte den Kopf. Sie sind Haie oder so etwas Ähnliches. Sie folgen den Verdeanern ständig und lauern ihnen auf.


  Shagata sah verwirrt drein.


  Sie fürchten sich vor dem Sachem, sagte ich zu ihm, und in meinem Mund war der bittere Geschmack einer Anklage. Shagata spürte es und erwiderte nichts.


  Sperren Sie einen Delphin mit einem Hai in einem Tank zusammen, und er wird in Minutenschnelle getötet, sagte ich. Die Symbionten wagten es nicht anzugreifen, solange Cirlos in der Nähe war.


  Noriko erhob sich und blickte auf die Anzeigen. Cirlos hielt durch, aber nur mit Mühe und Not.


  Shagata kämpfte damit. Und als er dort draußen … zusammenfiel?


  Freßgier, warf Noriko ernst ein. Sie setzte sich in ihrem Sessel zurück.


  Wir drei starrten über die rund drei Meter, die uns trennten, hinweg, und jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Ich vermutete, daß Shagata gerade die Folgen seiner Handlungen zu erkennen anfing. Nicht nur war seine Einheit dezimiert, sondern außerhalb der Repulsorblase waren die Syms auf der Jagd, und ich vermutete, daß sie reiche Beute machten.


  


  Zwölf Stunden später stand ich draußen und untersuchte das Repulsorfeld. Dabei beobachtete ich durch den Schirm hindurch das trübgraue Licht des Sonnenaufgangs. Ich hatte nicht gut geschlafen, und der Ozongestank verursachte mir Kopfschmerzen.


  Cirlos hatte es überlebt, obwohl ihn die Anstrengung sehr geschwächt hatte und er im Koma lag. Seine Physiologie war dem Medgerät fremd, und es hatte darauf übertrieben mit der Amputation seines Armes reagiert.


  Er war vier Stunden später aus dem Koma erwacht, dann verfiel er zurück in einen tiefen, aber normalen Schlaf. Er würde leben  was er nicht seinen menschlichen Gastgebern zu verdanken hatte. Ich trank aus einer Brandyflasche, die ich aus dem Dorf mitgebracht hatte, und dachte an Verde. Auch hier hatte ich den Tod gebracht. Zuerst der Erde mit ihren hoch aufragenden Städten und blauen Ozeanen  und jetzt dem Paradies. Was hatte der Sachem gesagt? Ich würde einem Blitzableiter gleichen, der zerstörerische Energien anzog. Ich lachte grimmig und trank den Brandy aus. Es hatte den Anschein, als sei meine Sense ungeheuer groß. Sie reichte bis zu den Sternen.


  Ich hörte den Kies hinter mir knirschen und wandte mich um. Noriko blickte mich ernst an und starrte dann über meine Schulter hinweg auf die Blase.


  Sie hatten doch recht, sagte sie, nicht wahr? Das war ein Ort für Dichter, nicht für Soldaten. Sie legte verständnisvoll ihre Hand auf meine.


  Als ich nichts darauf sagte, wandte sie sich um und blickte mich direkt an. Sie geben Oberst Shagata die Schuld, aber Sie sollten ihn nicht zu hart verurteilen. Trotz allem, was Sie glauben, ist er ein Ehrenmann, ein Samurai. Außer Kämpfen kann er nichts.


  Ich lachte heiser. Wie wahr, sagte ich und lächelte dann trotz alledem. Wen traf die größere Schuld, den Blitz oder den Blitzableiter? Ich wandte mich ab und musterte neuerlich das bleiche Licht des Sonnenaufgangs.


  Ich glaube nicht, daß es eine große Rolle spielt, sagte ich. Nicht mehr. Ich war bei Cirlos, als er an diesem Morgen aus dem Koma erwachte. Wir redeten eine Zeitlang miteinander. Er glaubt, daß jetzt nur ein neuer Sachem die Symbionten aufhalten kann. Sie haben den Griff gebrochen, den er über sie gehabt haben mochte.


  Wie lange dauert es, bis ein neuer Sachem gefunden ist?


  Wochen, Monate, Jahre, ich zuckte die Achseln. Verflixt zu lange.


  Sie stand still und studierte mein Gesicht; was ihr Gesicht an Helligkeit zeigte, erstarb ein wenig. Nach einem Augenblick lächelte sie, das alte ironische Harte-Burschen-Lächeln, das für sie charakteristisch war.


  Und bis dahin  was geschieht mit uns?


  Und bis dahin, sagte ich brüsk, können wir dasitzen und warten  bis uns der Sauerstoff ausgeht , oder wir können hinausgehen und die Syms bekämpfen.


  


  Der Durchgang durch ein Repulsorfeld unterscheidet sich nicht sehr vom Vorwärtsstapfen durch weichen Asphalt. Es ist nur möglich, weil der Zweck des Feldes darin besteht, hohe Energien abzuhalten, nicht einen Körper, dessen Vorwärtsbewegung sich auf Dezimeter pro Minute beläuft. Man lehnt sich nicht an  man fällt hindurch.


  Sechsunddreißig Stunden später war Cirlos nicht nur wieder auf den Beinen  was Wunder genug gewesen wäre , sondern ging auch herum. Die linke Körperseite war in synthetische Haut und antibiotisches Gelee gehüllt.


  Neben seiner großen Gestalt wirkte Morge bloß wie ein Kind. Zusammen, die Hand des Sachem fest auf der Schulter des Verdeaners, gingen sie durch das Feld.


  Halten Sie uns die Daumen, sagte Noriko rechter Hand. Sie schenkte mir ein mattes Lächeln. Wenn der kleine Verdeaner am Leben blieb, so hatte das zu bedeuten, daß Cirlos seine Macht behalten hatte. Es bedeutete für die in der Blase das Leben. Wenn nicht …


  Einen Meter links von mir stand Shagata, die Hände auf dem Rücken verschränkt. Er sagte kein Wort. Was von seiner Einheit übrig war, stand in einem lockeren Halbkreis hinter ihm. Fünf gewöhnliche Soldaten und ein Feldwebel. Sie wirkten sehnig, diszipliniert, auf der Hut. Zum Teufel, vielleicht waren sie die Elite.


  Ich schaute nach vorn. Die zwei Verdeaner hielten einen Augenblick außerhalb der Blase inne, dann schritten sie ein paar Meter auf den Hang hinaus. Sie wandten sich um und blieben stehen. So weit weg vom Feld waren sie verschwommen und nur in Umrissen zu sehen, und es hatte den Anschein, als handele es sich mehr um eine einzige Gestalt als um zwei.


  Pan!


  Ich sehe es. Ich ließ die Luft hinaus. Es war nur eine einzelne Gestalt. Cirlos. Er stand lange allein auf dem Hang, regungslos, eine Statue, der es an Masse fehlte. Dann ließ er sich zu Boden sinken und begann mit seiner einzigen Hand auf den Boden zu trommeln.


  Die Sterbesakramente, murmelte Noriko leise. Ihr Gesicht war gespannt, die Muskeln waren gestrafft.


  Nach einigen Minuten erhob sich Cirlos plötzlich, wandte der Blase den Rücken zu und war verschwunden, von der Entfernung und dem verschwimmenden Feld verschluckt.


  Der Sachem  wohin geht er? fragte Shagata.


  Zurück zu seinem Dorf.


  Und was zum Teufel sollen wir tun? Die Knöchel stachen weiß aus seinen geballten Fäusten hervor.


  Atmen Sie ruhig, sagte ich. Ich wandte mich ab und betrat eines der Blockhäuser. Mochte ihm Noriko die Geschichte erzählen. Ich hatte die Nase voll von verbitterten, fanatischen Menschen.


  Wenn ich darüber noch lächeln konnte …


  


  Zwei Meter über dem Boden war die Luft beinahe nicht zu atmen. Die herunterbrennende verdeanische Sonne hatte das Innere der Blase in eine übelriechende Sauna verwandelt, hatte die stinkenden Gase auseinandergetrieben, nach unten gezwungen.


  Wir hatten uns an den niedrigsten Punkt des Lagers geflüchtet, eine seichte Vertiefung, die sich über die Fläche des Hanges erstreckte. Shagatas Panther verbrachten die Zeit mit dem Reinigen ihrer Waffen und dem Anstarren der Repulsorwand. Sie warteten auf Shagatas Befehle. Der Schweiß bildete schwarze Flecken auf ihren Uniformen.


  Wir gehen hinaus, sagte Shagata plötzlich. Solange wir noch kämpfen können. Das ist ehrenhaft. Sie sind tüchtige Soldaten. Sie verdienen es, im Kampf zu sterben.


  Ich ließ ein krächzendes Lachen hören. Das ist Selbstmord, Oberst. Die Syms werden sie zum Frühstück verspeisen.


  Er blickte mich verächtlich an. Wir fürchten uns nicht vor dem Sterben. Was ziehen Sie vor? Hierzubleiben, bis Sie mit dem Bauch nach oben zu liegen kommen, wenn die Luft zum Atmen zu schlecht wird?


  Ich schüttelte den Kopf. Auch das nicht. Es gibt eine letzte Chance. Die Medikamente, die wir benutzten, um durch das Sternentor zu kommen. Ich habe ein paar davon in meiner Kiste. Cirlos bringt sie hierher. Die Syms tun den niederen Tieren nichts zuleide, Oberst.


  Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, daß das funktioniert? fragte er.


  Ich zuckte die Achseln. Hundert zu eins. Vielleicht größer.


  Er dachte darüber nach. Die Idee mit den Medikamenten gefiel ihm nicht. Und selbst wenn sie sich als durchführbar erwies, gefiel ihm der Gedanke nicht, daß uns Cirlos zum Sternentor führte wie verlaufene Rinder. Ihm gefiel der Gedanke nicht, daß wir aus Verde hinausgeworfen wurden.


  Ich beobachtete ihn. Ich kannte den Mann, ich wußte, wie seine Antwort ausfallen würde. Ich hatte es schon vor Stunden gewußt, als ich mich zuerst darauf vorbereitete.


  Wir gehen hinaus. Ich ziehe es vor, mit Würde zu sterben, Kirst. Er machte mit seiner Hand eine befehlende Geste, und die Panther erhoben sich wie ein Mann.


  Das tun Sie nicht, Oberst. Ich zog die Pistole aus der Tasche und richtete sie auf ihn. Es war eine seiner eigenen Waffen, eine sehr wirkungsvolle Nadelpistole.


  Er stieß ein kurzes Lachen aus. Sie wollen mich … mit dem da … aufhalten?


  Ich werde es versuchen.


  Er drehte sich so, daß er zu mir blickte, und verzog absichtlich den Mund.


  Ich sagte: Ich werde Sie nicht töten, Oberst. Ich schieße, um zu verletzen, zu verstümmeln. In die Knie, die Knöchel, die Handgelenke. Da wird von Ihrer Würde nichts übrigbleiben.


  Das hielt ihn auf.


  Wenn Sie sich wie ein Mann zum Kampf stellen würden … fing er an, stockte dann aber und starrte mich mit unverhülltem Haß an.


  Ich lachte ihn aus. Ist das eine Herausforderung? Fordern Sie einen Taktiker heraus?


  Wie Sie wollen.


  Wir starrten einander in die Augen, und der Kampf der Willen tobte hin und her, anscheinend ohne Sieger. Schließlich warf ich die Nadelpistole weg und grinste verschmitzt.


  Sie haben gewonnen. Ich nehme Ihre Herausforderung an. Haben Sie Ihre Luade-Messer bei sich, Oberst?


  Er nickte kurz, und seine Spannung lockerte sich etwas.


  Sehr schön. Auf Wiedersehen im Kele-Ring. Ich drehte mich auf den Fersen um und ging an ihm vorbei den Hang hinauf. Ich wartete nicht auf ihn, ich gab ihm keine Zeit, es sich zu überlegen. Einen Augenblick später hörte ich seine Schritte hinter mir.


  Je höher wir kamen, desto schwieriger wurde das Atmen. Ich schritt stetig aus, erreichte den Kele-Ring und ging zum fernsten Rand hin. Dort wandte ich mich um und zeigte Shagata die fünf Messer, die ich trug.


  Bereit, Oberst?


  Er blieb auf der anderen Seite des Ringes stehen. Sein Gesicht zeigte keinen Ausdruck, aber sein Brustkorb arbeitete. Er holte fünf identische Messer hervor und hielt sie in die Höhe.


  Ich bin bereit, Kirst.


  Fangen wir also an.


  Er hatte keine Chance, aber ich hatte auch nicht vor, ihm eine zu geben. Sein erstes Messer erwischte mich direkt unter dem Brustknochen und prallte rechts ab. Ich warf ihm ein Lächeln zu und schleuderte eines meiner eigenen Messer. Es verfehlte ihn um einige Zentimeter, prallte von einem Stein ab und schlitterte zehn Meter den Hang hinunter.


  Ehrenhaftigkeit ist schön, wenn man sie sich leisten kann. Für einen Taktiker ist Ehrenhaftigkeit eine Waffe, die man entweder verwendet oder verwirft, von Fall zu Fall verschieden. Sein Ehrgefühl hatte Shagata dazu bewogen, mir in den Kele-Ring zu folgen, und raubte seinem Körper jetzt den Sauerstoff.


  Er machte es mir jedoch nicht leicht. Sein zweites Messer traf mich über dem Herzen, schlitzte das Hemd auf und durchpflügte den Gefechtspanzer, den ich darunter trug  eine Panzerung, die ich aus seinem eigenen Vorrat gestohlen hatte. Ich grinste weiter, berührte das winzige Ventil an meiner Kehle und steigerte den Sauerstofffluß, der über mein Gesicht strich. Ich hatte die Sache die Nacht zuvor vorbereitet und eines der Notgeräte in der Medizinstation zerlegt.


  Ich fehlte auch beim zweiten Wurf und sah, wie Shagata einen Hustenanfall erlitt. Er richtete sich schließlich auf, die Bewegungen bleiern, der Körper in Schweiß gebadet.


  Zum Teufel mit Ihnen, Kirst! Er tat einen winzigen Schritt nach vorn, hob den Arm in die Höhe und senkte ihn; das Messer verließ seinen Griff in einer blitzenden Kurve. Es traf mich im Arm im Fleisch, durchtrennte den Muskel, ging links hinaus. Ich grinste weiter, aber es kostete mich Mühe.


  Plötzlich bekam er wieder einen Hustenanfall. Diesmal richtete er sich nicht mehr auf. Ich sah zu, wie er fiel, wartete noch zwei Minuten, bemerkte, wie er sich wand. Sobald ich sicher war, daß es sich um keine Finte handelte, ging ich zu ihm hinüber und beugte mich nahe genug zu ihm, daß er ein paar Atemzüge reiner Luft schnappen konnte. Mit der Gewißheit, daß er es überleben würde, warf ich ihn mir über den Rücken und ging den Hang hinunter.


  


  Wir warteten mit brennendem Hals. Die Nachmittagshitze, die selbst durch das Blasenfeld hindurch zunahm, trieb die Gase zu Boden und löste Konvektionsströme aus.


  Ich blickte auf meine Uhr. Im besten Fall hatten wir vielleicht noch eine Stunde.


  Als ob sie meine Gedanken lesen würde, verließ Noriko den leichten Schutz, den ihr eine Krümmung in dem seichten Graben bot. Sie setzte sich neben mir nieder und warf mir einen langen, forschenden Blick zu.


  Was ist, wenn Cirlos nicht zurückkommt? Was, wenn er nicht zurückkommen kann!


  Ich schnitt eine Grimasse, die als Grinsen gelten konnte. Ich habe vergessen, ihn um eine Garantie zu bitten.


  Wir warteten, und draußen warteten die Syms ebenfalls. Früher oder später, auf die eine oder andere Art, würden wir hinausgehen und uns ihnen stellen müssen. Es lohnte sich nicht, über die Alternative nachzudenken. Vielleicht hatte Shagata doch recht. Trete mit der Waffe in der Hand hinaus, einen Fluch auf den Lippen. Schweiß tropfte mir in die Augen, und ich wischte ihn mit dem Handrücken weg. Das Atmen tat bereits weh, und jenseits der Gebäude zeigte sich ein Nebel graugefärbter Luft.


  Schau, dort! Noriko faßte mich am Arm und zeigte auf die flimmernde Mauer. Ich schaute hin, stand auf und wischte ein Gefühl der Benommenheit weg, das mich ganz zu verschlucken drohte.


  Cirlos war zurückgekehrt.


  Er ging jetzt gebeugt und entblößte die Zähne vor Schmerz in einem unwillkürlichen Fletschen. Er war an den Grenzen seiner eigenen gargantualischen Fähigkeiten angelangt.


  Ich ging zu ihm hin, ließ ihn sich niedersetzen, den Kopf aus dem Nebel heraus, und er atmete die etwas weniger verschmutzte Luft des Grabens.


  Was ist im Dorf passiert?


  Er preßte eine kleine, zugestöpselte Flasche an sich. Um zu sprechen, stellte er sie nieder.


  Fort. Diejenigen, die nicht tot sind … sind in die Berge geflüchtet. Seine Finger bewegten sich langsam, lustlos. Da ich seine Schmerzen mitempfinden konnte, streckte ich die Hand aus und legte sie ihm auf die unverletzte Schulter. Ich sagte nichts. Was gab es schon zu sagen?


  Etwas später fragte ich: Wie viele Syms sind da  außerhalb der Blase?


  Viele, aber einer genügt. Es tut mir leid, Pan.


  Weißt du, wovon wir heute morgen sprachen? Vom Sternentor und dem Schema darauf?


  Ich erinnere mich.


  Hast du die Kraft, es zu tun?


  Ich habe sie.


  Ich wandte mich ab, griff nach der Flasche. Ich gab zuerst dreien von Shagatas Panthern das Medikament ein und verdoppelte die normale Dosis. Als ich fertig war, betrachtete sie Cirlos genau und achtete auf ihren Quantenspiegel.


  Sie sehen verändert aus, signalisierte er endlich. Alle Gipfel scheinen eingeebnet zu sein. Sie sehen alle flach, ungeformt aus.


  Hoffen wir, daß sie den Syms auch so erscheinen, sagte ich. Ich warf Shagata einen Blick zu. Besser kriegen wir es wahrscheinlich nicht hin. Sind Sie bereit, es zu versuchen?


  Er schüttelte den Kopf und holte die Hand aus der Tasche.


  Diesmal hatte er die Pistole.


  Seine Augen brannten auf mich los. Vorsichtig, Kirst. Führen Sie mich nicht in Versuchung. Stellen Sie die Flasche nieder, dann treten Sie zurück.


  Was tun Sie, Oberst? Ist das Ihre Art, sich zu revanchieren?


  Sozusagen. Er warf mir ein kaltes Lächeln zu, das seine Augen nie erreichte, dann machte er eine Bewegung mit der Pistole. Ich stellte die Flasche nieder und trat einige Schritte zurück.


  Fein, sagte Shagata, als Noriko die Flasche ergriff. Jetzt behandeln Sie Dr. Kirst.


  Ich hielt stoisch still, während sie die Dosis eingab. Als sie fertig war, blickte ich zunächst sie und dann Cirlos an. Ich wollte mich an dieses apfelgrüne Gesicht erinnern, wollte zumindest diesen Eindruck mit mir heim nehmen.


  Es kam mir vor, als hörte ich Shagata Banzai sagen.


  Dann schwanden mir die Sinne, und das Universum löste sich auf.


  Ich erwachte und wünschte mir auf der Stelle, ich wäre nicht erwacht. Der Wind heulte und versuchte mich in zwei Teile zu brechen. Mein Kopf fühlte sich wie eine Riesentrommel an. Und ich fror.


  Ich befand mich nicht mehr auf Verde.


  Ich blickte mich um und sah sechs Panther. Rund zehn Meter links von mir lag eine Stoffpuppe, die, wie ich wußte, Noriko sein mußte.


  Ich blickte mich nach Shagata um, aber er war nicht zu sehen. Er würde auch nie mehr zu sehen sein.


  Auch das Sternentor war verschlossen. Zumindest dasjenige, das nach Verde führte. Geraume Zeit würde es niemand benützen können.


  Eines Tages jedoch …


  Er befahl uns, uns hinwegzuscheren, erklärte Noriko später und widmete sich in der Hütte unter dem Tor einer dampfenden Schale Tee. Sie starrte an mir vorbei in den Raum hinein. Als ich ihn zum letzten Mal sah, legte er den Kampfanzug an.


  Die Abschiedsgeste, sagte ich und nippte am Brandy. Er ging schließlich hinaus, um sich den Syms zu stellen.


  Sie brachte ein schwaches Lächeln zuwege.


  Er war ein Samurai, sagte sie. Ein Mann von Ehre.


  Ich dachte an Cirlos und Shagata und Ehrenhaftigkeit. Ich bemühte mich angestrengt, die Sache zynisch zu sehen, aber irgendwie gelang es mir nicht. War Bushido bloß ein menschlicher Zug? Wie es aussah, war alles eine Sache der Definition.


  Lange Zeit dachte ich darüber nach. Dann erhob ich mein Glas und sprach einen Toast auf die Samurai aus.
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  Nachwort

  


  Die amerikanischen SF-Magazine waren seit jeher nicht nur Forum für eingeführte Autoren, sondern zugleich auch stets Spielwiese für neue Talente. Niemand vermag zu sagen, welches der neuen Talente, die auch in diesem Auswahlband präsent sind, seinen Weg gehen und welches nach einigen Jahren  oder auch nur Monaten -wieder vergessen sein wird. Beachtenswert ist aber immer wieder, wie viele neue Ideen und welche Vielfalt aus diesem Kreis noch relativ unbekannter Autoren an die Öffentlichkeit getragen werden.


  Unzweifelhaft der bekannteste Autor dieses Sammelbandes ist Joe Haldeman. Er gewann den HUGO und den NEBULA für seinen Erstlingsroman The Forever War (Der ewige Krieg) und ist seither mit einer Reihe von sehr guten Texten hervorgetreten. Von ihm erschienen bei Moewig bislang Stories in den Kopernikus-Anthologien, und im Frühjahr wird sein neuester Roman  der erste einer Trilogie  als Moewig-Hardcover veröffentlicht. Titel: Die kreisenden Welten. Joe Haldeman wurde 1943 geboren und ist ein Veteran des Vietnam-Krieges. Die Erfahrungen in diesem Krieg haben ihn stark beeinflußt und spiegeln sich in mehreren Werken wider, vor allem natürlich in The Forever War.


  Steven Charles Gould wurde anläßlich einer von Harlan Ellison geleiteten Writers Workshop-Veranstaltung dazu motiviert, sich als Autor zu versuchen. Das Ergebnis war eine Story, die sich allerdings nicht verkaufen ließ. Erst fünf Jahre später schrieb er eine weitere Story und zeigte sie Theodore Sturgeon, dem sie gefiel und der vorschlug, sie an Analog zu schicken. Diese Story wurde gekauft  es ist die in diesem Band abgedruckte Erzählung Lästige Augen. Inzwischen konnte Steven Gould weitere Stories in Analog und anderen Magazinen veröffentlichen. Gould wurde in Ft. Huachuca geboren und wuchs in verschiedenen Teilen der Welt auf (auch in der Bundesrepublik). Er studierte Maschinenbau, Computertechnik und Philosophie.


  Ian Stewart wurde in England geboren, machte seinen M.A. in Cambridge und seinen Ph.D. in Warwick. Während eines Lehrauftrages in Connecticut lernte er den Analog-Redakteur kennen, der ihn  nachdem er schon 1978 einen Artikel für das Magazin geschrieben hatte  für das Schreiben von Science Fiction interessierte. Seine erste Story erschien dann im Juni 1979 in Analog, und seither ist Stewart  der übrigens auch jeweils ein Jahr mit Lehraufträgen in der Bundesrepublik und Neuseeland verbrachte  häufig mit Beiträgen in diesem Magazin vertreten. Daneben verfaßte er Mathematikbücher, Artikel für lerntheoretische Zeitschriften, spielt Gitarre und Kricket, betätigt sich bühnenbildnerisch sowie als Cartoonist und Maler surrealistischer Bilder. Ian Stewart, der hauptberuflich Dozent an der University of Warwick im englischen Coventry ist, schreibt zur Zeit an seinem ersten Roman.


  Über Susan M. Schwartz ist mir leider bislang nichts bekannt. Anders ist dies bei Michael Allen McCollum. Er veröffentlichte zunächst 1978 einen Artikel in Analog und begann dann damit, Stories für das Magazin zu schreiben. Inzwischen gehört er aufgrund seiner häufigen Beiträge bereits zu den etablierten und angesehenen Autoren des Magazins. McCollum, der übrigens deutsche Vorfahren hat, erwarb 1969 den B.A. an der Arizona State University und befaßte sich u.a. mit Kerntechnik und Antrieben für die Luft- und Raumfahrt. Er arbeitete in einem Forschungszentrum für Raumfahrt und ist heute als Projektingenieur für ein Unternehmen in Arizona tätig.


  Edward A. Byers schließlich veröffentlichte im April 1979 seine erste Story für Analog (in der gleichen Ausgabe erschien auch die erste Story von Michael McCollum). Er erwarb B.A. ferner einen M.A. in Psychologie und war dann u.a. Journalist, Sachverständiger für eine Versicherung und in einer Kodierungsabteilung der US Army tätig. Heute arbeitet er als technischer Journalist in der Rüstungsindustrie. Edward A. Byers kam  wie so viele der neueren amerikanischen SF-Autoren  durch einen Writers Workshop, wo er mit Joe Hensley zusammentraf, zum Schreiben.


  


  Hans Joachim Alpers
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